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Mi Sü)!oE Hauptt.
«Bom 55etausae6et.

%m 22. Suni 1924 an ber 3abtesoetfammtuna bes

öiftotifdjen «Beteins bes Äantons «Betn aebaltenet
«Botttaa.

Sdj tjabe bie greübe gu Sfinen, geefirte «Äit=

roefenbe, bom Sßahigeictjen SaupenS, bem weit aug=

jdjauenben Schlöffe, gu fpredjen, baß fcßon begroegen

unfet Snteteffe beanfptucbt, weil e§ mofil ba§ äl=

tefte weltliche «Bauwerf in bernifdjen Sanben bar=

ftellt. ©§ hat freilich, wie Sie gleich oetnebmen

werben, Piele «Betänbetuugen über fidj ergetjeu

laffen muffen, abet bie Hauptmauern unb fein aHge=

meineg Stugfeben teidjen übet 9 Satjrbunbeite gurüd.

gut meine baugefcbicbtlidjen Stugfürjrungen
ftütje ich midj gunächft auf bie Pon §etrn 2lcdjüeft
«Bürli im «Auftrage ber fantoualen «Baubireftion

aufgenommenen Porgüglidjen «Bläue beß heutigen
öcßloffeg, bie un§ in guPorfommenbet SSeife gur
Verfügung geftellt worben finb. Sann tjafien mir
ba§ meifte Ouellenmaterial bie «Redjnungen bex

SanbPögte Pon Saupen geliefert, bie Pon 1558 an

cttjaltett finb. ©nblicfi tjabe ictj aug ben «BtotofoHen

berfcfjiebenet bernifcßet «Befiörben unb aug ben 2lf=

ten1 ber fantoualen «Baubiteftion gefchöpft. Seibet
finb ältere «Xnftcßten beß ©cßloffeg feiten. Sie
wenigen erhaltenen tjafien aber gute Sienfte geleiftet.

@djon unfer perftorbener «Btäfibent $rof. «Blöfcfi

Ijat, nodj atö Pfarrer bon Satrpen, batauf fiinge=
5Reueä ferner Saictjenburf) 1925. \\

M öWK MMN.
Vom Herausgeber,

Am 22. Juni 1324 an der Jahresversammlung des
Historischen Vereins des Kantons Bern gehallener

Vortrag,
Ich habe die Freude zu Ihnen, geehrte

Anwesende, vom Wahrzeichen Laupens, dem weit
ausschauenden Schlosse, zu sprechen, das schon deswegen

unser Interesse beansprucht, weil es wohl das

älteste weltliche Bauwerk in bernischen Landen
darstellt. Es hat freilich, wie Sie gleich vernehmen

werden, viele Veränderungen über sich ergehen

lassen müsfen, aber die Hauptmauern und sein
allgemeines Aussehen reichen über 9 Jahrhunderte zurück.

Für meine baugeschichtlichen Ausführungen
stütze ich mich zunächst auf die von Herrn Architekt
Bürki im Auftrage der kantonalen Baudirektion
aufgenommenen vorzüglichen Pläne des heutigen
Schlosses, die uns in zuvorkommender Weise zur
Verfügung gestellt worden sind. Dann haben mir
das meiste Quellenmaterial die Rechnungen der

Landvögte von Laupen geliefert, die von 1558 an
erhalten sind. Endlich habe ich aus den Protokollen
verschiedener bernischer Behörden und aus den Akten

der kantonalen Baudirektion geschöpft. Leider
find ältere Anstchten des Schlosses selten. Die
wenigen erhaltenen haben aber gute Dienste geleistet.

Schon unser verstorbener Präsident Prof. Blösch
hat, noch als Pfarrer von Laupen, darauf hinge-
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wiefen, bafe biefe ©egenb gum butgunbifdjen 2ron=

gut gefiörte; er fiat gttgleidj bie SSermutung aug=

gefprocßen, ba§ Scfilofe fonnte Pon Sönig «Rubolf II.
Pon «Burgunb erbaut wotben fein. Sn bet Pottreff=

(idjen Sarftettung im neuen güfiter Don Saupen bat

§err §ugo SSalmer mit gröfeerer 33eftimmtt)eit jene

SSermutung roiebertjolt unb bie ©rbauung ungefähr
in bag Saht 930 angefetjt. SBenn Wit jebodj berüd=

ftcßtigen, bafj bei «Bau Pon fteinetnen 23urgen mit
bag Saßr 1000 eurfetjt, unb bag ©cfilofe Saupen erft
im Sabre 1015 erwäfint wirb, in bem Sönig «Bti=

bolf III. am 22. gebruar jeneg Safjreg unb gwei=
mal im Safite 1029 bort Urfunben augftellte, möcfiten

mir bie ©tünbung beg Scfjfoffeg biefem letjten «Bur*

gunberföntg guweifen, unb biefe um bag Safit 1000

annefimen. d^xof. ©aucfiat in 3ürich, bem bie S^en=

trfigierung Don Soge mit Sartpen gu berbanfen ift,
bat babei aud) nacfigewiefen, bafe ber «Rame felbft
fcfion im früfien «DUttelalter art§ bem getmanifcbett
laubja, bag Saube ober Saubbütte bebeutet, enf=

ftammt unb tbentifcfi ift mit ber meftfcfimeigerifcfien
romanifctjen gotm Sofieg unb ber fransöfifdjen
gorm Soges, ©g ift nut eine richtige ©cßlufefoI=

gerung, roenn, geftütjt auf biefe ©tfimologie, bie

©ntfteljung ber Drtfcfjaft etwa im 7. Sahtßunbert
angefefjt wirb, unb bah alfo Sauben obet «Borbäcßet
obet Unterftänbe einet §etberge an einem alten S3er=

fefjtgmege bie «Rcrmenbilbung Petanlafet rjaben.
«Beim (Srlöfdjen beg burgunbifcfien Sönigg=

fiaufeg, 1032, ging bag (Scfilofe an bie beütfdjen
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wiesen, dah diese Gegend zum burgundischen Krongut

gehörte; er hat zugleich die Vermutung
ausgesprochen, das Schloß könnte von König Rudolf II.
von Burgund erbaut worden sein, Jn der vortrefflichen

Darstellung im neuen Führer von Laupen hat
Herr Hugo Balmer mit größerer Bestimmtheit jene

Vermutung wiederholt und die Erbauung ungefähr
in das Jahr 930 angesetzt. Wenn wir jedoch
berücksichtigen, daß der Bau von steinernen Burgen um
das Jahr 1000 einsetzt, und das Schloß Laupen erst

im Jahre 1015 erwähnt wird, in dem König Rudolf

III. am 22, Februar jenes Jahres und zweimal

im Jahre 1029 dort Urkunden ausstellte, möchten
>vir die Gründung des Schlosses diefem letzten

Burgunderkönig zuweisen, und diese um das Jahr 1000

annehmen. Prof, Gauchat in Zürich, dem die

Identifizierung von Loge mit Laupen zu verdanken ist,

hat dabei auch nachgewiesen, daß der Name selbst

schon im frühen Mittelalter aus dem germanischen
laubja, das Laube oder Laubhütte bedeutet,
entstammt und identisch ist mit der weftschweizerifchen
romanischen Form Löhes und der französischen

Form Loges, Es ist nur eine richtige Schlußfolgerung,

wenn, gestützt auf diefe Etymologie, die

Entstehung der Ortschaft etwa im 7. Jahrhundert
angesetzt wird, und daß also Lauben oder Vordächer
oder Unterstände einer Herberge an einem alten
Verkehrswege die Namenbildung veranlaßt haben.

Beim Erlöschen des burgundischen Königshauses,

1032, ging das Schloß an die deutschen
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Könige über, bie eg mit feinem Setritotium butdj
«Beitretet perwalten Irefeen. Sm 12. Satjxfiunbert
wetben ©rafen Pon Saupeu genannt, bie auf bem

Schlöffe tefibierten, ficfi aber nocfi Por itjrem 2tu§=

fterben auf itjre «Burg Sternenberg bei Dberfctjerti
gurücfgtetjen unb Saupen offenbar bem ipergoge Pon

3är)ringen, alg «Reftor Pon «Butgunb, überlaffen
mufeten. $dy tann auf biefe sperren Pon Saupen unb

Sternenberg nicht näher eingeben, wtß abet nicßt

ttnterlaffen, barauf tjutguroeifen, bah hei Schafft^
am 33ielerfee bom 14. big 16. Satjttjunbert ein 9ieb=

gut „Don Saupen" ermähnt ift, bag bie «Reuenftabter

frangöfifcfi < vignes de Loyes » nannten, unb bag

feinen «tcamen gewife Don ben einfügen 33efir^ern,
ben Reiten Pon Saupen, füfjrte. Sie letzte SSertte*

terin beg £>aufeg, ©täfiu Slnna Don Saupen, fiat
am Steptjangtag 1241, Wie Dr. Setn neuetbiugg
im StaatgatdjtD Don Saufanne fonftatiert fiat, in
fiotjem Sllter ben «Bifcbof Pon Saufanne gu itjrem
©rfien eingefetjt.

«Bermutlicfi einem ber ftäbtegrünbenben £>etgoge

oon 3äßtingen, Wohl bem legten, ift bte Ummauerimg
beß Orteg gu oetbanfen. Set Scfilofefietr mürbe ba=

burd> ©rgentümer ber «Bingmauent unb ber Sote
beg Stäbtcfieng. Siefeg «Redjt, fowie bie «Bflicßt ber

Untertjaltung ging auf alle fpäteren Scßlofefierten
über. So fam bie bernifdje Regierung im Safite
1844 bagu, alg ©igentümerin bie «Ringmauern an
bie «Bürget gu Detäufeern, unb 1868 ben fogenannten
Süngeliturm bor bem «JJturtentor bem 2lmt§DetWefer
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Könige über, die es mit seinem Territorium durch

Vertreter verwalten ließen. Im 12. Jahrhundert
iverden Grafen von Laupen genannt, die auf dem

Schlosse residierten, fich aber noch vor ihrem
Aussterben auf ihre Burg Sternenberg bei Oberfcherli
zurückziehen und Laupen offenbar dem Herzoge von

Zähringen, als Rektor von Burgund, überlassen

mußten. Ich kann auf diese Herren von Laupen und

Sternenberg nicht näher eingehen, will aber nicht

unterlassen, darauf hinzuweisen, daß bei Schaffis
am Bielersee vom 14. bis 16. Jahrhundert ein Rebgut

„von Laupen" erwähnt ist, das die Neuenstadter
französisch vignes àe I^ove« » nannten, und das

feinen Namen gewiß von den einstigen Besitzern,
den Herren von Laupen, führte. Die letzte Vertreterin

des Hauses, Gräfin Anna von Lanpen, hat
am Stephanstag 1241, wie Dr. Kern neuerdings
im Staatsarchiv von Laufanne konstatiert hat, in
hohem Alter den Bischof von Lausanne zu ihrem
Erben eingesetzt.

Vermutlich einem der städtegrnndenden Herzoge
von Zähringen, wohl dem letzten, ist die Ummauerung
des Ortes zu verdanken. Der Schloßherr wurde
dadurch Eigentümer der Ringmauern und der Tore
des Städtchens. Dieses Recht, sowie die Pflicht der

Unterhaltung ging auf alle späteren Schloßherren
über. So kam die bernische Regierung im Jahre
1844 dazu, als Eigentümerin die Ringmauern an
die Bürger zu veräußern, und 1868 den sogenannten

Küngeliturm vor dem Murtentor dem Amtsverweser
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unb «Rotar greiburgfjaug gum Slbbrudj gu über*

laffen.
Sluf bem Schlöffe fafeen, alg fein Scfilofeberr

mehr eg petfönlidj innetjatte, «Bögte. Sn ber ÜRitte

beß 13. Safittjunbettg maren eg foldje beg ©tafen
"pattmann Pon Siburg, ber fidt) wiberrecfitlicfi in ben

«Befi^ Saupeng gefegt ßatte, unb bann fotdje beß

©rafen «Jtubolf Don £>abgbutg. «Jiber gu ©nbe

Suni 1267 unternahm «Beter II. Don Sabopen einen

Sriegggug nadj Saupen, belagerte e§ wäljrenb eineg

«JRonateg, bemädjtigte ficß feiner unb fefete ben «Beter

oon Sotteng gu feinem «Bogte im Sdjtoffe ein, ma§

uns alleg butcfi bie fabofiifchen Saftlanettedjnungen
oon (Sfiilton unb gjDetbon überliefett ift1). «Bacß bem

Sobe «Beterg II. mürbe 1269 «Bubolf Pon §afigbutg
wiebet ipetr bon Saupen unb befteUte ben grei=
butget «JJtaggenberg gu feinem bortigen «Bogte. 1273

gum Sönig geroäfjlt, erneuette er bie «Betcßgfreifjett

Pon SButg unb Stabt. SBir halten aug ben fpäter
überlieferten (Sreigntffen nut feft, bah Sönig Slbolf
Pon «Raffau im Safite 1295, Sönig ipeinticfj VII.
1309, uub Saifet Satl IV. 1365 auf ihren «Reifen,
unb Wohl audj Sönig Sigigmunb am 3. Suli 1414,
Pon gtetburg nach 33ern teitenb, Saupen fiefuäjten.

Sönig ^einrieb Pon Sujemburg Perpffictjtete fidj
1310 bie Herten ber 2Beftfct)Weig unb beß «Betnet
Obetlanbeg gur ipeerfolge auf feinem «Bömerguge,

0 Siebe V. van Berchem. Les dernieres campagnes
de Pierre II. compte de Savoie en Valais et en Suisse, in
Revue liistorique vaudoise, SabtaanB 1907 (Bett, ßaupen
fpes. SS. 356 ff.).
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und Notar Freiburghans zum Abbruch zu
überlassen.

Auf dem Schlosse faßen, als kein Schloßherr
mehr es persönlich innehatte, Vögte. Jn der Mitte
des 13. Jahrhunderts waren es solche des Grafen
Hartmann von Kiburg, der sich widerrechtlich in den

Besitz Laupens gesetzt hatte, und dann folche des

Grafen Rudolf von Habsburg. Aber zu Ende

Juni 1267 unternahm Peter II. von Savoyen einen

Kriegszug nach Laupen, belagerte es während eines

Monates, bemächtigte sich feiner und setzte den Peter
von Sottens zu seinem Vogte im Schlöffe ein, was
uns alles durch dis savoyischen Kastlaneirechnungen
von Chillon und Averdon überliefert ist'). Nach dem

Tode Peters II. wurde 1269 Rudolf von Habsburg
wieder Herr von Laupen und bestellte den

Freiburger Maggenberg zu seinem dortigen Vogte. 1273

zum König gewählt, erneuerte er die Reichsfreiheii
von Burg und Stadt. Wir halten aus den später

überlieferten Ereignissen nur fest, daß König Adolf
von Nassau im Jahre 1295, König Heinrich VII.
1309, und Kaiser Karl IV. 1365 auf ihren Reifen,
und wohl auch König Sigismund am 3. Juli 1414,
von Freiburg nach Bern reitend, Laupen besuchten.

König Heinrich von Luxemburg verpflichtete fich

1310 die Herren der Westschweiz und des Berner
Oberlandes zur Heerfolge auf seinem Römerzuge,

Siehe V. vsn L e r e K e IN. I>es cternières esmpsgnes
c>e kielte II. compte 8sv«ie e» Vsluis et en 8ui8se, in
Revue diswriczue vsu<i«ise, Jahrgang 1907 (betr. Laupen
spez. SS..3S« ff.).
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unb ba et feine anbeten «Bcittet befafj, fie bafüt gu

befolben, berpfänbete et ifjnen gu feinet «Betfügung
fteijenbeS «Reicßggut. So ertjielt Otto Pon @ranb=

fon füt eine «Bfanbfumme Don 1500 SRarf Silberg
«Butg unb Stabt Saupen. 33alb abet etwatb So=

fjanneg Pom Sutm gu ©eftelen, §err gu grutigen,
bie «Bfanbfacße unb Peretbte fie auf feinen Soßn
«Bettob, ber fie im Sluguft 1324 um ben ^Btetg Don

3000 5ßfunb «Bfennigen an bie Stabt «Betn abttat.
Sa bag «Beicß bag «Bfanb nie mefir cmlöfte, blieb
bie Stabt §8ern in ber golge «Bfanbinfiabetin. Sie
«Bedjte beg Stäbtdjeng etfutjren feine «JRinberung,
benn nach wie bot ftanb eg untet bem Schirm unb
in bet ©eroalt beg Sdjlofeljetnt, unb genofe traft be§

gteifjeitgbtiefeg beg Sönigg «Rubolf Don ipabgfiurg
Don 1275 unb ber «Briefe feinet «Racfifotget unb bei

«Beftätigung butdj «Bern 1324 bte Selbftbetwaltung.
Saupen war eigentlidj nie fteie «Reicfjgftabt ge=

wefen, fonbern «Beidjggut unb priPifegiette «Beicßg=

ftabt, alg Sinnet, beg Scßtoffeg. Ser erfte bernifcße

«Bogt, ben Wir fennen, war nicßt «Bittet Slnton Pon

«Blanfenbutg, fonbetn ipeutriä) bon «Bollingen, ber

ung alg folcßer in Urfunben bon 1329 unb 1335
entgegentritt.1)

1) Sin frieaetifdjen ©teianiffen bet jpätetn Seit ift Bet=
ootsubeBen, roie infolge bet ©rroetbuna Saupens burdj
Setn bet ßaupenftiea entftanb, roie Stabt unb Sdjlofj,
banf bet Südjtiafeit bet «BefaPuna, bet «Betaaetuna roiber=
ftanb, unb bas öeet bet Koalition am 21. Suni 1339 am
«BtamBeta eine entfdjeibenbe «Riebettaae etlitt. 3u ©nbe
1447 unb 1448, im Ätieae aeaen SteiBute, fab Saupen
roiebet eine ©arnifon in feinen «JRauetn unb BeBetBetete
bamals 158 ©efanaene, rootübet bie oon Dr. S. SBelti im
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und da er keine anderen Mittel, befaß, ste dafür zu
besolden, verpfändete er ihnen zu seiner Verfügung
stehendes Reichsgut, So erhielt Otto von Grand-
fon für eine Pfandsumme von 1500 Mark Silbers
Burg und Stadt Laupen. Bald aber erwarb
Johannes vom Turm zu Gesteten, Herr zu Frutigen,
die Pfandsache und vererbte sie auf feinen Sohn
Perrod, der sie im August 1324 um den Preis von
3000 Pfund Pfennigen an die Stadt Bern abtrat.
Da das Reich das Pfand nie mehr einlöste, blieb
die Stadt Bern in der Folge Pfandinhaberin. Die
Rechte des Stadtchens erfuhren keine Minderung,
denn nach wie vor stand es unter dem Schirm und
in der Gewalt des Schloßherrn, und genoß krast des

Freiheitsbriefes des Königs Rudolf von Habsburg
von 1275 und der Briefe feiner Nachfolger und der

Bestätigung durch Bern 1324 die Selbstverwaltung.
Laupen war eigentlich nie freie Reichsstadt
gewesen, sondern Reichsgut und privilegierte Reichsstadt,

als Annex des Schlosses. Der erste bernische

Vogt, den wir kennen, war nicht Ritter Anton von
Blankenburg, fondern Heinrich von Bollingen, der

uns als solcher in Urkunden von 1329 und 1335
entgegentritt/)

An kriegerischen Ereignissen der spätern Zeit ist
hervorzuheben, wie infolge der Erwerbung Lauvens durch
Bern der Lauvenkrieg entstand, wie Stadt und Schlosz,
dank der Tüchtigkeit der Besatzung, der Belagerung widerstand,

und das Heer der Koalition am 21. Juni 1339 am
Bramberg eine entscheidende Niederlage erlitt. Zu Ende
1447 und 1448, im Kriege gegen Freiburg, sah Laupen
wieder eine Garnison in seinen Mauern und beherbergte
damals 158 Gefangene, worüber die von Dr. F. Welti im
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liebet bie ältefte Slnlage beg Schloffeg gibt une
am heften beffen ©runbtife Sluffchlufe. SBir etfennen

aug bet Side ber «Brauern, bie im .«leltetgefcfjofe beg

alten Schloffeg nidjt weniger alg 2,85 m, alfo 9 A

gufe, an bet gegeuüberliegenben Seite oberfialb ber

langen Steppe fogat 3,2 m unb am ehemaligen
«-ffiefirturm 1,7 m beträgt, bafe biefe «Kauern bie Htm
faffung beg urfptünglicfien Sdjloffeg barftetlen. gür
ben Sau bet «JRauern Detwenbete man bag gunächft

liegenbe «Dcaterial, Stefelftetne beg ©enfe= unb beg

Saanebetteg, weldje Slnlage gegenüber bem Quabcr=
bau an geftigfeit bebeutenb gutüdfteljt unb häufigere
(itneuerunggarbeiten nötig machte. Sdjon in ältefter

3eit mar baß Schlofe butdj einen fünftltcben ©tn=

fchnitt, einen fogenannten §alggraben, Dom art=

ftofeenben ßöfjetragenben gelfen getrennt, liebet
biefen ©raben, ber tetatiü nodj fctjmal wat, füfitte
eine 3ugßtücfe gum etften Sote, an bag ficß bie

äufeere «Ringmauer mit einem 2Bef)rgang ober Si^t
nacfi beiben Seiten anfcßlofe. Surcß eine gmerte in=

nete «Kauet wat ein «Bottaum, bei fogenannte
3winger obet bie «Botbutg, Dom etgentfidjen Scßloffe

«Banbe 21 unfetet SltdjioBefte oetöffentltdjten SRiffioen
SluffdjtuB aeben. 1476 routben «Butaunbet oom Stäbtdjen
aus 3utüdaetrteBen. Sann BaBen roiebet ftteaetifdje
«Betrotdlunaert in ben Sabten 1653 («Bauetnfttee) unb
1655—1656 (roo SdjloB unb Stabt nodj Befoubets butdj
eine «Balifabenanlaae aefidjett routben), unb 1712, im
erften unb ätoeiten «Billmeraenftieae, eneraifdje «8ettei=
biaunasmaBteaetn nötia aemadjt. 3n ber SRotgenftüpe
bes 5. 9Rät3 1798 routben bie fdjon ins Stäbtdjen einae=
btunaenen 5tan3ofen burd) tapfete «Betnet 9Riti3en nadj
Böftnaen 3urüdaettieBen.
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Ueber die älteste Anlage des Schlosses gibt uns
am besten dessen Grundriß Aufschluß, Wir erkennen

aus der Dicke der Manern, die im Kellergeschoß des

alten Schlosses nicht weniger als 2,85 ur, also 9 >s

Fuß, an der gegenüberliegenden Seite oberhalb der

langen Treppe sogar 3,2 m und am ehemaligen

Wehrturm 1,7 iu beträgt, daß diese Mauern die

Umfassung des ursprünglichen Schlosses darstellen. Für
den Bau der Mauern verwendete man das znnächst

liegende Material, Kieselsteine des Sense- und des

Saanebettes, welche Anlage gegenüber dem Qnader-
bau an Festigkeit bedeutend zurücksteht und häufigere
Erneuerungsarbeilen nötig machte. Schon in ältester

Zeit war das Schloß durch einen künstlichen
Einschnitt, einen sogenannten Halsgraben, von:
anstoßenden höherragenden Felsen getrennt. Ueber

diesen Graben, der relativ noch schmal war, führte
eine Zugbrücke zum ersten Tore, an das sich die

änßere Ringmauer mit einem Wehrgang oder Litzi
nach beiden Seiten anschloß. Durch eine zweite
innere Mauer war ein Vorraum, der sogenannte

Zwinger oder die Vorburg, vom eigentlichen Schlosse

Bande 21 unserer Archivhefte veröffentlichten Missiven
Aufschlug geben, 1176 wurden Burgunder vom Städtchen
aus zurückgetrieben. Dann baben wieder kriegerische
Verwicklungen in den Iabren 165Z (Bauernkrieg) und
1655—1656 (wo Schlosz und Stadt noch besonders durch
eine Palisadenanlage gesichert wurden), und 1712, im
ersten und zweiten Villmergenkriege, energische
Verteidigungsmahregeln nötig gemacht, Jn der Morgenfrübe
des 5, März 1798 wurden die schon ins Städtchen
eingedrungenen Franzosen durch tavfere Berner Milizen nach
Bösingen zurückgetrieben.
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gefcbieben. Sag gtoette Sot an biefet inneien «Kauet

mat butcfi ben beinahe oierecftgen SBebtturm ober

«öetgfrib mit ben 1,7 m biefen «Kauern gefcbütjt.

Siefet Surm, ber jefct alg Seil beg neuen Schloffeg
eifcbeutt, wat bebeutenb höbet unb wenigftenS in
fpäteter 3ri* mit 3mnen perfeljen. Sluf ber Koro=

feite beg nun folgenben Scfilofehofeg befanben ficß

«Ißirifdjaftggebäube. Sluf ber füblictjen Seite mat
mofil immet ein ftehteg ©ebäube mit bem «Badofen

uttb anfcßltefeenb ber «Balag ober bag SBoßngebäube,
baß übet gmei gewölbten Seilern im erften Stocf=

loerf ben gtofeen Saal, fpätet «Bitter= ober Jperten=

faat getjeifeen, mit fernen 2 m biefen SRauern ent=

hält. Sie liefite SBeite biefeg Saafeg beträgt 18,5

gu 7,5 m, bie ipöbe 5,10 m. Seiber ift Don feiner
einfügen Slugftattung nidjtg mehr erhalten. «Kau

erfennt feine Spur meßt Dom alten Samin, ebenfo=

wenig finb bie alten genfter mehr oottjanben. Sodj
bietet bie Slnftcßt, bie bet «Kalet gtang «Kuller tion

gieiburg Dom ©efedjt bom 5. «Karg 1798 gefefiaffeu

(jat, nocß brei getrippelte romanifebe genfter mit ein=

fachen Säulen auf bet Sübfeite. Sag nodj PorIjan=
bene enge Sptfjbogenfenfter rft natürlich fpäteten llt=
fptungg. §iet tjielt einft bet Sönig §of unb bann
bte ©tafen, fiter übten bie «Bögte iljt «Betwaltung§=
amt aug unb fptachen «Recht. «Roch 1610 ift ber

„iparnifefifebaft im Saal" etmäljnt. Sen 3ugang
Brlbete iu altet 3eit eine leidjt entfetnbare Steppe.

Sm gmeiten Stödwerf beg «Balag befanben fich
bie SBobngemäcbet ober Semenaten, bie fteilidj an
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geschieden. Das zweite Tor an dieser inneren Mauer
war durch den beinahe viereckigen Wehrturm oder

Bergfrid mit den 1,7 m dicken Mauern geschützt.

Dieser Turm, der jetzt als Teil des neuen Schlosses

erscheint, war bedeutend höher und wenigstens in
späterer Zeit mit Zinnen versehen. Auf der Noro-
seite des nun folgenden Schloßhofes befanden sich

Wirtschaftsgebäude, Auf der südlichen Seite war
wohl immer ein kleines Gebäude mit dem Backofen

und anschließend der Palas oder das Wohngebäude,
das über zwei gewölbten Kellern im ersten Stockwerk

den großen Saal, später Ritter- oder Herrensaal

geheißen, mit seinen 2 ur dicken Mauern
enthält. Die lichte Weite dieses Saal.es beträgt 18,5

zu 7,5 iu, die Höhe 5,10 m. Leider ist von seiner

einstigen Ausstattung nichts mehr erhalten. Man
erkennt keine Spur mehr vom alten Kamin, ebensowenig

sind die alten Fenster mehr vorhanden. Doch
bietet die Ansicht, die der Maler Franz Müller von

Freiburg vom Gefecht vom 5, März 1798 geschaffen

hat, noch drei gekuppelte romanische Fenster mit
einfachen Säulen auf der Südseite, Das noch vorhandene

enge Spitzbogensenster ist natürlich späteren
Ursprungs, Hier hielt einst der König Hof und dann
die Grafen, hier übten die Vögte ihr Verwaltungsamt

aus und sprachen Recht. Noch 1610 ist der

„Harnischschaft im Saal" erwähnt. Den Zugang
bildete in alter Zeit eine leicht entfernbare Treppe.

Im zweiten Stockwerk des Palas befanden sich

die Wohngemächer oder Kemenaten, die freilich an
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3ahl nur geting maten, etma brei, unb beten 3n=

gang butch ben SBefitgang bet anftofeenben 9Ung=

mauet Detmittelt mutbe, mie eg nocß ßeute bet galt
ift. Sag mittlere Stübcßen biefet' SBoIjntäume be=

geicfinet bie Sofalfage alg bag Slgnefenftübli, in
welcßem gut 3rit ott Sdjladjt bei Saupen bie

„©täfin" Slgneg Don «Blanfenburg, bte Sodjtet beg

SSogteg Slnton Don «Blanfeubutg, wohnte. Sin einer
Stricftettet gog fie ihren ©eliebten, Subwig bou

«Neuenbürg, in it)t ©emacß. Sag SSagnig würbe
bemetft unb Subwig Pon «Reuenbutg fdjliefelict) itt
einem SBanbfctjtanf entbed't. ©r mufete berfptechett,
bie ©täfin Slgneg gu beitaten uub wutbe im Schlöffe
gurücfbeßalten, fo bafe et an ber Schlacht nicht teil=

neljmen fonnte. Sag ift eine SBanbetfage, bie aucß

Don bielen anbetn «flutgen etgäljlt Witb. (Sine an=
bete «Betfion, bie aucfi Don «Bahnet im „güljtet"
wiebetgegeben ift, fptidjt Dom Stübcßen bet Sönigin
«öerttja.

Sag Samin beg «Rtttetfaaleg gog ficfi mofil in
biefeg Stübchen Ijinauf unb ttat bann tn§ giere.
Sag Ijoctjtagenbe Sadj Wat big gegen ©nbe beg

16. Saßtfiunbettg mit Scfiinbeln gebed't, wie audj
bie «Ringmauern unb Sore ber Stabt. Sie Sehern

neu hatten big gegen (Snbe beg 17. Sabtfiunbette
eine «Bebacßung aug Sttotj (Scßaub).

Sluf bet SBeftfette butfte Pon Slnfang an ein
-«pintettürcfien geftanben ßaben, Pon bem ein «Bfab
über bie nötblicßen gelfen füfirte — benn aucfi fiiet,
wo jefct bie lange Steppe ift, trat bex geig fierbot
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Zahl nur gering waren, etwa drei, und deren

Zugang durch den Wehrgang der anstoßenden
Ringmauer vermittelt wnrde, wie es noch heute der Fall
ist. Das mittlere Stübchen dieser Wohnräume
bezeichnet die Lokalsage als das Agnesenstübli, in
welchem zur Zeit der Schlacht bei Laupen die

„Gräfin" Agnes von Blankenburg, die Tochter des

Vogtes Anton von Blankenburg, wohnte. An einer
Strickleiter zog sie ihren Geliebten, Ludwig von
Neuenburg, in ihr Gemach, Das Wagnis wurde
bemerkt und Ludwig von Neuenburg schließlich in
einem Wandschrank entdeckt. Er mußte versprechen,
die Gräfin Agnes zu heiraten und wurde im Schlosse

zurückbehalten, so daß er an der Schlacht nicht
teilnehmen konnte. Das ist eine Wanderfage, die auch

von vielen andern Burgen erzählt wird. Eine
andere Version, die auch von Balmer im „Führer"
wiedergegeben ist, spricht vom Stübchen der Königin
Bertha,

Das Kamin des Rittersaales zog sich wohl in
dieses Stübchen hinauf und trat dann ins Freie.
Das hochragende Dach war bis gegen Ende des

16. Jahrhunderts mit Schindeln gedeckt, wie auch
die Ringmauern und Tore der Stadt. Die Scheunen

hatten bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts
eine Bedachung aus Stroh (Schaub).

Auf der Westseite dürfte von Anfang an ein
Hintertürchen gestanden haben, von dem ein Pfad
über die nördlichen Felsen führte — denn auch hier,
wo jetzt die lange Treppe ist, trat der Fels hervor
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unb erfcfjWerte ben 3u8ang. — Sie «Burg war,
banl ihrer erhöhten Sage unb ber gelfen, auf btei
Seiten fogufagen fturmfrei. ©rft alg bie Sltmbtuft
in ben 3etten ber Steuggüge aufgefommen wat, unb

gang fpegietl, alg bie «Biugmauer beg Stäbtctjeng er=

richtet mutbe, legte man innettjalb biefet «Kauer

einen gmeiten 3ußang auf bet SSeftfeite au, ber

(ängg bet tjeutigen «BaumaHee buxd) ein Sot, bag

jetjt gum Seil bermauett ift, unb bann bei «Bhtg=

mauet entlang gum Sctjloffe fütjtte. ©ine Scf)iefe=

fchatte in bex weftlicfien «Kauet, bie jet^t freilief», in=

folge bet SSetänbetung ber Steppen, gu fjodj fteht,
etlaufite, biteft auf ben ©inbringling gu fdjiefeen. Sn
bet «Kauetbicfe ift bet «Baum füt bag Spanneu ber

Sltmbruft auggefpatt, mie bet ©tunbrife beutltcfi

geigt. SRan nannte fpätet biefeg ©emaefj bag §ejen=
fämmetli. «Betmutlicfi wat biefeg roeftlidje Sot in
altet 3eh butdj ©ufelödjet obet Machicoulis ge=

fcfiüt^t, einen Potftagenben Slugfiau, butetj beffen S3o=

benöffnuug bet Soteingang biteft mit fiebenbem
«Becß, Del ober SBaffet begoffen wetben fonnte. Ser
fogenannte Säfigtutm, ber am Snie biefeg SBegeg

ftebt, wutbe 1661—1663 aug Suftquabetn gang et=

neuert.1)

Sie 22 m tiefe 3ffeetne obet bet Sobbtunnen
im Sdjlofehof liefette baß unentbehrliche Stinf=
waffet, unb in bem feljt ftatf benutzten fdjon er=

wäljnten «Bacfofen wutben bie bielen «Brote ober

*) ©r etbielt „SantineEen" (©tfet?) an ben oiet
©efen, bie fpätet roieber oetfdjroanben.
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und erschwerte den Zugang, — Die Burg war,
dank ihrer erhöhten Lage und der Felsen, auf drei

Seiten sozusagen sturmfrei. Erst als die Armbrust
in den Zeiten der Kreuzzüge aufgekommen war, und

ganz speziell, als die Ringmauer des Städtchens
errichtet wurde, legte man innerhalb dieser Mauer
einen zweiten Zugang auf der Westseite an, der

längs der heutigen Baumallee durch ein Tor, das

jetzt zum Teil vermauert ist, und dann der

Ringmauer entlang zum Schlosse führte. Eine Schießscharte

in der westlichen Mauer, die jetzt freilich,
infolge der Veränderung der Treppen, zu hoch steht,

erlaubte, direkt auf den Eindringling zu schießen, Jn
der Mauerdicke ist der Raum für das Spannen der

Armbrust ausgespart, wie der Grundriß deutlich

zeigt. Man nannte später dieses Gemach das Hexen-
kämmerli. Vermutlich war dieses westliche Tor in
alter Zeit durch Gußlöcher oder NsOkicoulis
geschützt, einen vorkragenden Ausbau, durch dessen

Bodenöffnung der Toreingang direkt mit siedendem

Pech, Oel oder Wasser begossen werden konnte. Der
sogenannte Käfigturm, der am Knie dieses Weges
steht, wurde 1661—1663 aus Tuftquadern ganz
erneuert/)

Die 22 m tiefe Zisterne oder der Sodbrunnen
im Schloßhof lieferte das unentbehrliche
Trinkwasser, und in dem sehr stark benutzten schon

erwähnten Backofen wurden die vielen Brote oder

Er erhielt „Santinellen" (Erker?) an den vier
Ecken, die später wieder verschwanden.
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«Kütfcben gebacfen, welche bie ©ntfchäbigung füt bie

feit altet 3eit getrifteten gronbienfte bilbeten.

lieber bie fogenannte §etmltcbfett, ober ben

Slbort, finb wir nidjt otientiett. ©t Witb in einem

wenig Dorftagenben ©rfet auf ber Sübfeite beg «Ba=

lag beftanben ßaben, in fpäteret 3eit gab eg foldje
untet unb auf bet Sommetlaube unb banebeu au
bet «Ringmauer.

«Begierunggfratttjaltet SBefiten hat in feinem lefit=

reichen «Buche über bag Slmt Saupen befiritten, bafe

bag Schlofe ein «Burgberlieg gehabt pabe, bod) mit
Unrecht. «Xtlerbingg meift nur ein redjt fpätet 3tug=

gabepoften batauf fiin. 1747 mufete „ber Secfel Dom

Socß, fo man bie «Kafefifanten in ben «Kötbetfaften
binunlerlafet, anberft uub wätjrfcbaftet befdjlagen
Wetben". Sag war aber im alten SBehtturm, beffen

©tbgejctjofe alfo bag «BurgDetlieg wat. ©g wat wie
bei anbeten «ButgDetliefeen bie ©inticßtung getroffen,
bah mtttelft eineg Seileg, bag burdj eine «Bolle an
ber Sede lief, ber auf einem Snebef fit^enbe «Kiffe=

tätet in bag SSerlieg Ijinuntergelaffen wutbe. Slug

iiienfcßlicfier Diüfirung würbe in fpäteren 3ehen bem

©efangenen bort ein Ijölgerner Saften alg Saget et=

richtet.
Sllg bag Schlofe ber Sitj ber betntfcßen «Bögte

mürbe, butfte eg noch lange nicht al§ unbequeme

Söotmung betrachtet wotben fein. Sag beweift fchon
brc «Ramenreifje bex elften «Bögte, mit «Bollingen,
«Btanfenbutg, «Bubenberg unb bfifter. Sllg abet im
15. Sabttjunbett bie SBofinfuuft grofee gottfcfititte
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Mütfcyen gebacken, welche die Entschädigung für die

seit alter Zeit geleisteten Frondienste bildeten.
Ueber die sogenannte Heimlichkeit, oder den

Abort, find wir nicht orientiert. Er wird in einem

wenig vorkragenden Erker auf der Südseite des Palas

bestanden haben, in späterer Zeit gab es solche

unter und auf der Sommerlaube und danebeu au
der Ringmauer,

Regierungsstatthalter Wehren hat in seinem
lehrreichen Buche über das Amt Laupen bestritten, daß
das Schloß ein Burgverlies gehabt habe, doch mit
Unrecht, Allerdings weist nur ein recht später
Ausgabeposten darauf hin, 1747 mußte „der Deckel vom
Loch, fo man die Malefikanten in den Mörderkasten
hinunterlaßt, änderst und währschafter beschlagen

werden". Das war aber im alten Wehrturm, dessen

Erdgeschoß also das Burgverlies war. Es war wie
bei anderen Burgverließen die Einrichtung getroffen,
daß mittelst eines Seiles, das durch eine Rolle an
der Decke lief, der auf einem Knebel sitzende Missetäter

in das Verlies hinuntergelassen wurde. Aus
menschlicher Rührung wurde in späteren Zeiten dem

Gefangenen dort ein hölzerner Kasten als Lager
errichtet.

Als das Schloß der Sitz der bernischen Vögte
wurde, dürfte es noch lange nicht als unbequeme

Wohnung betrachtet worden sein. Das beweist schon

dre Namenreihe der ersten Vögte, mit Bollingen,
Blankenburg, Bubenberg und Pfister, Als aber im
15, Jahrhundert die Wohnkunst große Fortschritte
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machte, unb gat im 16. Saßtßunbett SBohnbau unb

2öofinau§ftattung immet beffet wutben, gehörte baß

Scfilofe Saupen nicfit mefit gu ben angenehmen Sanb=

Pogtfitjen. ©g waren nicht Singehörige ber einflufe=
reidjen, bornetjmen ©efchlechtet, bie Saupen gu Der=

walten begehrten. So war uiemalg ein D. ©tlacß,
oon SBattenwfil, üon Sutetnau, Don «Bonftetten, Don

«Kuralt ufw. «Bogt in Saupen, erft alg im Satjre
1710 bag Sog füt bie «Befefmng ber SanbDogteien

eingeführt wax, tarnen Don Siegbadj, Sachfelfjofer,
Sillier, Don «Kühnen ufw. gegwungenetmafeen bagu,
im Scfilofe gu tefibieren.

8m 16. unb 17. Sabrßunbett ift immer

nur Don ber SBotjnftube unb ber Kebenftube
im alten Scljloffe unb ferner Don bet Sammer

für bie „Sungftau" unb bei Sitcße bie «Rebe.

3um Samin beg Scßloffeg fam mit bet 3£it
ein Ofen in bte Stube, ber 1608 „gar alt Wat". Sie
«Köblierung wat einfach.: 1579 würbe eine «Bettftatt
unb ein Stfctj an ber SBanb, „fo im ipu§ blipt", ber=

recßnet. 1588 eine Siebelen, «Banftiögti unb «Büffet
in ber SSefte angefcßafft, 1610 ein tjotjet Schaft mit
tuet Scßubtaben tu bte Stube unb einer in bie

Kebenftube. 1644 lieferte ein Srfcßmacßer in «Bümplig
eine «Bettftatt unb ein «Bollbett in bie Stube, ©in
Snbentar beg ipaugrateg im neuen Schlöffe befifjen

wit, wie Wit feben wetben, erft bon 1691. ©ine ©in=

tragung bon 1620 iHuftrtert beutlich bie 3Bohnung§=
not. Ser «Bogt liefe „ein Kein Stuhlt etwa eines

©attgeg breit, in ber Suchi ug SRangel ber ©emacßen
im Sdjtofe etwpteren unb ein Ofen batin machen."
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machte, und gar im 16, Jahrhundert Wohnbau und

Wohnausstattung immer besser wurden, gehörte das

Zchloß Laupen nicht mehr zu den angenehmen
Landvogtsitzen, Es waren nicht Angehörige der einflußreichen,

vornehmen Geschlechter, die Laupen zu
verwalten begehrten. So war niemals ein v. Erlach,
von Wattenwyl, von Luternau, von Bvnstetten, von
Muralt usw, Vogt in Lanpen, erst als im Jahre
1710 das Los für die Besetzung der Landvogteien
eingeführt war, kamen von Diesbach, Dachselhofer,
Tillier, von Mülinen usw, gezwungenermaßen dazu,
im Schloß zu refidieren.

Im 16, und 17, Jahrhundert ist immer

nur von der Wohnstube und der Nebenstube

iin alten Schlosse und ferner vvn der .Kammer

für die „Jungfrau" und der Küche die Rede,

Zum Kamin des Schlosses kam mit der Zeit
ein Ofen in die Stube, der 1608 „gar alt war". Die
Möblierung war einfach: 1579 wurde eine Bettstatt
und ein Tisch an der Wand, „so im Hus blipt",
verrechnet, 1588 eine Siedelen, Banktrögli und Büffet
in der Veste angeschafft, 1610 ein hoher Schaft mit
vier Schubladen in die Stube und einer in die

Nebenstube, 1644 lieferte ein Tischmacher in Bümpliz
eine Bettstatt und ein Rollbett in die Stnbe, Ein
Inventar des Hausrates im neuen Schlosse besitzen

ivir, wie wir fehen werden, erst von 1691, Eine
Eintragung von 1620 illustriert deutlich die Wohnungsnot,

Der Vogt ließ „ein klein Stübli etwa eines

Ganges breit, in der Kuchi us Mangel der Gemachen
im Schloß erwyteren und ein Ofen darin machen"
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Sag Scfilofe war unb ift in feinet exponierten
Sage in fiofiem «Kafee bet SBucfit bet SShtbe au§ge=

fefet. Stile Saljte gab eg Schaben an Sacfi, Süreu
uub genftern. SBenn man fiebeuft, wie lange bte

Sacfjung nur aug Sdjinbeln beftanb, fo mufe man
ftcf) batübet munbern, bafe bag Sctjlofe nidjt Port

einem «Btanbunglücf heimgefucht mutbe. SUIetbingg

fiel 1571 bag SBettet in bag Sctjlofe unb ber Sttabf
getfcblug alle genfter. 1575 ftütgte bet S3Ii^ bie

<«pelmftange beg Säfigtutmeg. 1570—71 entfdjlofe

man fich menigfteng bie gitften beg Schloffeg, ber

Sütme unb ^Ringmauern mit ipoBlgiegeln gu Be=

legen unb führte bie SlrBeit Big 1575 burdj. Sann
flieg bem «Bäte in «Bern bie ©rfenntnig auf, bafe bie

butdjgefjenbe 3iegeIBebadjung eine abfohlte Kotmem
bigfeit fei. 1581 mutbe gu biefem 3mecfe in Saupen
ein 3iegeIofen etticßtet, in welchem ber 3iegler £ans
«ffierdjmeifter Wätjrenb bet folgenben biet Satjre
175,733 3iegel brannte, Wobon ein Seil alg «Bor=

rat aufbewatjtt wutbe. Kidjtgbeftowentger fanben
bie Sadjbecfet immetwätjtenb teidjlidje Sttbeit an
Scßlofe= unb «Bmgmauet, fo g. SB. 1596 bet Secfer

«öigiug ober SuIpitiuS «Ruptecßt. Sie 3^gelöütte
wutbe 1610 wiebet abgeBtocben unb in bet golge
begog man 3iegei Pon Skqekxeb, Pon «Kurten, grei=
butg, im 18. Sabdjunbert dou Stjöri§Baug.

©inen bequemeren 3ugang gum Schlöffe etgielte
man baburcb1, bah 1559/60 ein SBeg „Dom Schlofe

cbrjin in Sarrweg" geBauen wutbe, wobei bet Sag=
lofin füt Speife unb SoBn 8 ScfiiHinge 3 «Bogen
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Das Schloß war und ift in feiner exponierten

Lage in hohem Maße der Wucht der Winde ausgesetzt.

Alle Jahre gab es Schaden an Dach, Türen
nnd Fenstern. Wenn man bedenkt, wie lange die

Dachung nur aus Schindeln bestand, so muß man
stch darüber wundern, daß das Schloß nicht von
einem Brandunglück heimgesucht wurde. Allerdings
fiel 1571 das Wetter in das Schloß und der Strahl
zerschlug alle Fenster. 1575 stürzte der Blitz die

Helmstange des Käfigturmes. 1570—71 entschloß

man sich wenigstens die Firsten des Schlosses, der

Türme und Ringmauern mit Hohlziegeln zu
belegen und führte die Arbeit bis 1575 durch. Dann
stieg dem Rate in Bern die Erkenntnis auf, daß die

durchgehende Ziegelbedachung eine absolute Notwendigkeit

sei. 1581 wurde zu diesem Zwecke in Laupen
ein Ziegelofen errichtet, in welchem der Ziegler Hans
Werchmeister während der folgenden vier Jahre
175,733 Ziegel brannte, wovon ein Teil als Vorrat

aufbewahrt wurde. Nichtsdestoweniger fanden
die Dachdecker immerwährend reichliche Arbeit an
Schloß- und Ringmauer, so z. B. 1596 der Decker

Bizius oder Sulpitius Ruprecht. Die Ziegelhütte
wurde 1610 wieder abgebrochen und in der Folge
bezog man Ziegel von Ziegelried, von Murten, Freiburg,

im 18. Jahrhundert von Thörishaus.
Einen bequemeren Zugang zum Schlosse erzielte

man dadurch, daß 1559/60 ein Weg „vom Schloß
abhin in Karrweg" gehauen wurde, wobei der Taglohn

für Speise und Lohn 8 Schillinge — 3 Bazen
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betrug. 20 SaB^e fpätet errichtete man auf biefem
SBege „bie Stägen bot bem Schlofe uffBin" unb te=

parierte fie in bet golge öfters. 1666 wat eine neue

Scbtofeftegen bon 65 eigenen Stillen nötig, weil bie

alte betfault mat.
Set Sattweg, bet eben genannt ift, ift bie alte

«Betnfttafee, bie bom Stäbtdjen ben ipüget Butan
butdj bag Sot in bet «Bingmauet in ben SBalb

füBtt. Sin biefem Sote ift eine fdjöne Steinffulptur
angebtadjt, welche bag Pon gwei Jpeuebatbenttägetn
geBaltene fogenannte «Berntfidj (b. B- gmei Oom

«Retcb§abler überhöhte «Betnetfdjilbe) mit bem SBap=

peu Pon Saupen unb bet SaB^gaBl 1597 (nicßt
1599) aufweift.

SBir erfaBten' aug ber Saubbogttectjnung beg

SaBreS 1602/03, bafe „meifter §ang SMenbing"
unb fein «Bruber 6 «Bfunb unb füt bte guBt Pon
«Beut Ber ein «Bfunb erhielten, „bafe ffi m. g. h-

wapen, fo iu ftein geBouwen, in bie nüwi ttngmut
gu Soupen übet bag ttjot bfimScfilofe ingefetej Banb".
Sie SaB^gatjI 1597 bebeutet alfo bie 3eit bet ©tneue=

ruug beg Soteg unb ber «Blauer, bei weichet ©elegem
beit ber jetjt nocB innerhalb bet «JJtauet ftefienbe ScBIofe=

fpeicßet abgebtocfien unb wiebet aufgerichtet werben
mufete. Sn biefem Speidjet butfte ber Sanbbogt
feinen eigenen SBein auSfdjeüfen, benn et erijielt
jäBrlicf) gu feiner Sefolbung gwei gafe Saubwein
(gu 6 Saum:) unb gwei gafe Lacötewein, bie mittelft
Söeinleiter unb SBeinfeil in bag Schlofe unb in ben

Seiler Beförbert wutben.
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betrug, 20 Jahre fpäter errichtete man auf diefem

Wege „die Stögen vor dem Schloß uffhin" und
reparierte sie in der Folge öfters. 1666 war eine neue

Schloßstegen von 65 eichenen Tritten nötig, weil die

alte verfault war.
Der Karrweg, der eben genannt ist, ist die alte

Bernstraße, die vom Städtchen den Hügel hinan
durch das Tor in der Ringmauer in den Wald
führt. An diesem Tore ist eine schöne Steinskulptur
angebracht, welche das von zwei Hellebardenträgern
gehaltene sogenannte Bernrych (d. h. zwei vom
Reichsadler überhöhle Bernerschilde) mit dem Wappen

von Laupen und der Jahreszahl 1597 (nicht
1599) aufweist.

Wir erfahren aus der Landvogtrechnung des

Jahres 1602/03, daß „meister Hans Wilending"
und sein Bruder 6 Pfund und für die Fuhr von
Bern her ein Pfund erhielten, „daß sy m. g, h,

wapen, so in stein gehouwen, in die nüwi ringmur
zu Loupen über das thor bym Schloß ingesetzt Hand",
Die Jahrzahl 1597 bedeutet also die Zeit der Erneuerung

des Tores und der Mauer, bei welcher Gelegenheit

der jetzt noch innerhalb der Mauer stehende Schloßspeicher

abgebrochen und wieder aufgerichtet werden

mußte. Jn diesem Speicher durfte der Landvogt
seinen eigenen Wein ausschenken, denn er erhielt
jährlich zu seiner Besoldung zwei Faß Landwein
(zu 6 Sanm) und zwei Faß I^eûte>vsin, die mittelst
Weinleiter und Weinseil in das Schloß und in den

Keller befördert wurden.
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«Bon Seit gu 3eh bereitete ber «Bogt ber 93ütger=

fcßaft ein ßefdjeibeneS geftc&en. ©g wat uämlicß
«Bflidjt bet «Känner beg Stäbldjeng, bei bem öfters
nötigen SluSput^en beg Sobbtunueng im Scfitofe=

fiofe mitguwirfen. ©S etfdjienen gu biefer Slrbeit }e=

Weilen 26 big 46 SRann, bie ben Sob augfdjöpften
unb, offenbat mit £nlfe eines «KafteS, auf ben ©runb
Binabfttegen. Set «Bogt bot ihnen als ©tfenntlicfifeit
eine „«Korgenfuppe" im Sctjloffe unb nacß getaner
SlrBeit ein „«Koigeneffen" im SBtrtSljaufe obet «ftat=

häufe. 1564 oertedjnete er etwas me'Br alg A «Bagen

auf bte «Berfon uub für ben SBirt 2 «8g., ein «Beweis

bafür, bafe bamalg bet «Sagen nocß einen feht Boben

Stiert Befafe. 1576 foftete bie «Kafjlgeit im SBittSfjaufe
fcßon 3 Sagen.

«Racfibem im Safire 1619 ein taufenbet «Brunnen

in fjölgernen Sünfeln aug bem naBen SBalbe in ben

Scblofebotf geleitet worben mar, fiörte bie Snan=
fprucfinahme ber «Bürger auf. Slber bet Sob mutbe

ftets nod) in ©Bten geBalten, unb immerfort berur=

factjte bie ©rneuetung bet Sette unb bet gmei ©imet
Soften. Unb wenn gefäfitlicße 3ehläufe einttaten
(1653), würbe Pon «Betn aus bie Snftanbfefumg beS

3iehBtunneng befoljlen. Sllg einmal bte Sette ge=

ftofilen worben war (bor 1675), begnügte man ficfi

bis 1681/82 mit einem Seil. Kamentlich gur 2Bin=

tetSgeit war man oft ftofi, fidj beS SobS gu Bebienen,

wenn bex laufenbe «Btunnen eingeftoteu obet fonft
bie oft befefte Sünfelleitung unterbrodjen wat. Sm
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Von Zeit zu Zeit bereitete der Vogt der Bürgerschaft

ein bescheidenes Festchen, Es war nämlich
Pflicht der Männer des Städtchens, bei dem öfters
nötigen Ausputzen des Sodbrunnens im Schloßhofe

mitzuwirken. Es erschienen zu dieser Arbeit
jeweilen 26 bis 46 Mann, die den Sod ausschöpften

und, offenbar mit Hilfe eines Mastes, auf den Grund
hinabstiegen. Der Vogt bot ihnen als Erkenntlichkeit
eine „Morgensuppe" im Schlosse und nach getaner
Arbeit ein „Morgenessen" im Wirtshause oder
Rathause, 1564 verrechnete er etwas mehr als X> Bazen
auf die Person und für den Wirt 2 Bz,, ein Beweis
dafür, daß damals der Bazen noch einen sehr hohen

Wert befaß. 1576 kostete die Mahlzeit im Wirtshause
schon 3 Bazen,

Nachdem im Jahre 1619 ein laufender Brunnen
in hölzernen Dunkeln aus dem nahen Walde in den

Schloßhof geleitet worden war, hörte die Inan--
spruchnahme der Bürger auf. Aber der Sod wurde
stets noch in Ehren gehalten, und immerfort verursachte

die Erneuerung der Kette nnd der zwei Eimer
Kosten, Und wenn gefährliche Zeitläufe eintraten
(1653), wurde von Bern aus die Instandsetzung des

Ziehbrunnens befohlen. Als einmal die Kette
gestohlen worden war (vor 1675), begnügte man sich

bis 1681/82 mit einem Seil. Namentlich zur
Winterszeit war man oft froh, sich des Sods zu bedienen,

wenn der laufende Brunnen eingefroren oder sonst

die oft defekte Dünkelleitung unterbrochen war, Jm



— 175 —

SBinter 1681/82 waten bie ScßlofeBewoBnet auf ben

SobBrunen in bet Stabt angewiefen.
SBeil man Beobachtete, bah baß SBaffet im Schadete

auf einet gewiffen §öBe fidj in ben gelfen Dertot

unb biefen butcB ©efrieteu getfptengte, legte man
1839 eine «Ktne untet bem neuen Schlöffe an, fo ba%

ex nun unbtaucfifiat würbe.
Sn bet Kadjt beS 7. Suli 1601 erfcfiütterte ein

©tbbeben bag ScBIofe, fo bah M bie «Kauetn fpal=
teten. «Kau beljatf ficfi mit SluSbefferungen, unb bex

Scfireden ber «BewoBner legte ftcfi wieber. SIBer bie

mifelicfien SBoBnungSOertjältniffe madjten ficfi mit ber

3eit immet meßt füfilfiat. Untet bet «Betwaltung
bes 23ogteS Stmeon «Rötiget entfcfiteb ficfi ber «Bat

gu einem Keubau. Slm 21. Sanuat 1647 würbe bem

SSogte bewilligt, baS nötige £olg Bauen gu laffen,
Wobei üjm noch eingefdjärft würbe, auf bte günftigen
£>immelggetdjen grt fcfiauen. Ser ©almwalb liefette
14 ©icßen unb 40 Sannen; aug bem Steinbruch Pon

©runenbutg an bet Saane bei ©utmels füBtten
©urmelfet auf Scfitffen Sanbfteinquabet ßerbet.

3tegelfteine famen Pon gretBurg unb Sacfigiegel Pon

3iegelrteb o&etBalb Spfe. Seiber feBIt bie Safiteg=
recBnung bom Suü 1647 big Suli 1648. SBit wiffen
jebodj aus bet folgenben «Rechnung, bah ber 3immet=
mann «Beter Scßumacbet bon Saupen alle 3immer=
arbeit leiftete. 3ubem Bat et feinen Kamen burcft

bie 33ucBftaBen PSM unb bie 3aBI 1648 an ber meft=

lidjen Stüfje beg SadjfiuBIeS Petemigt.
Seibet bleibt ung bagegen bet Käme bes Sifctj=
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Winter 1681/82 waren die Schloßbewohner auf den

Sodbrunen in der Stadt angewiesen.

Weil man beobachtete, daß das Wasser im Schachte

auf einer gewissen Höhe sich in den Felsen verlor
und diesen durch Gefrieren zersprengte, legte man
1839 eine Mine unter dem neuen Schlosse an, so daß

er nun unbrauchbar wurde,

Jn der Nacht des 7, Juli 1601 erschütterte ein
Erdbeben das Schloß, so daß stch die Mauern
spalteten. Man behalf sich mit Ausbesserungen, und der

Schrecken der Bewohner legte fich wieder. Aber die

mißlichen Wohnungsverhaltnisse machten sich mit der

Zeit immer mehr fühlbar, Nnter der Verwaltung
des Vogtes Simeon Nötiger entschied sich der Rat
zu einem Neubau. Am 21. Januar 1647 wurde dem

Vogte bewilligt, das nötige Holz hanen zu lassen,

wobei ihm noch eingeschärft wurde, auf die günstigen
Himmelszeichen zu schauen. Der Galmwuld lieferte
14 Eichen und 40 Tannen; aus dem Steinbruch von
Grunenburg an der Saane bei Gurmels führten
Gurmelser auf Schiffen Sandsteinquader herbei.
Ziegelsteine kamen von Freiburg und Dachziegel von
Ziegelried oberhalb Lyß. Leider fehlt die
Jahresrechnung vom Juli 1647 bis Juli 1648. Wir wissen
jedoch aus der folgenden Rechnung, daß der Zimmermann

Peter Schumacher von Laupen alle Zimmerarbeit

leistete. Zudem hat er seinen Namen durch
die Buchstaben ?8ZvI und die Zahl 1648 an der
westlichen Stütze des Dachstuhles verewigt.

Leider bleibt uns dagegen der Name des Tisch-
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macherg berbotgen, bet bie Ijübfdje ipauStüte am

Steppem ober Schneggentutm berfertigt Bat, fie

weift eine gute «Benaiffancefülhmg auf. Sie genftet=
raBmen wutben mit Del gettänft, Wofüt gwei «Kafe

DertecBnet wutben. Sn bie genftet famen nidjt
menigei als 350 Scheißen, bie bet ©Ißfer §anS
KicIauS lieferte. Safe man bamalS Beffer als Beute

Slufrictjtfefte gu BegeBen wufete, geigen fotgenbe 1Recß=

nungiSpoften : „Slm 4., 5., 6. unb 7. SeptemBet 1648,
als man bie gtofee ufttctjti geBalten, üBet ben Ianb=

wpn uS, fo mtjn BocBeBrenbet B^ fecfehneiftet bou
SBerbt ufeBin gefcBicft, ba beß erften tageS 16 pet=

fönen, beg anbern 45, beg btitten unb Pierten tagg
14 petfonen fidj Befunben, füt 3 mal beg tagS, madjt
89 pfunb". Stm 21. unb 22. SeptemBet folgte fcßon
wiebet eine „uftichti", biejenige bet „pftftetß", mit
21 unb mit 14 petfonen, moBer übet ben oßtigfeit=
licBen SBein Binaus 24 äRafe Oom SBetne beS «BogteS

gettunfen wutbe, wofüt et je 3 33agen in «RecBnung

fteltte. ©S folgen unmittelbat nodj folgenbe gwei
«Boften : „Stern, als man bie fachung bot bem tittet=
faal (fertig machte), als eben bamalg Bt. wetcßmeiftet
Sierftein wegen aBmeffung bet muten unb afigaBhmg
bet tigen oertjanben (anwefenb) wat, ift butdj bie

gtmetiüt, fteinBouWer, fdjloffet unb tifcBmacBet unb
becfen Petßtudjt Worben 19 mafe Wpn pet 4 A bg.,

ttjut fampt bet ffifife (petmutlicB Safe unb «Brot) 25

pfunb". getnet: „Senne ift mit uftichtung bet
BuBen oB bem fdjneggen unb uffgüdjung felBigen
Bolgwerfg butcfi 22 petfonen gu abenb unb gnacßt an
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machers verborgen, der die hübsche Haustüre am

Treppen- oder Schneggenturm verfertigt hat, sie

weist eine gute Renaissancefüllung auf. Die Fensterrahmen

wurden mit Oel getränkt, wofür zwei Maß
verrechnet wurden. Jn die Fenster kamen nicht

weniger als 350 Scheiben, die der Glaser Hans
Niclaus lieferte. Daß man damals besser als heute

Aufvichtfeste zu begehen wußte, zeigen folgende
Rechnungsposten : „Am 4., 5., 6. und 7. September 1648,
als man die große ufrichti gehalten, über den land-

wyn us, so myn hochehrender Hr. seckelmeister von
Werdt utzhin geschickt, da des ersten tages 16

Personen, des andern 45, des dritten und vierten tags
14 Personen stch befunden, für 3 mal des tags, macht
89 Pfund". Am 21. und 22. September folgte fchon
wieder eine „ufrichti", diejenige der „pfisterh", mit
21 und mit 14 Personen, wobei über den obrigkeitlichen

Wein hinaus 24 Maß vom Weine des Vogtes
getrunken wurde, wofür er je 3 Bazen in Rechnung
stellte. Es folgen unmittelbar noch folgende zwei
Posten : „Item, als man die tachung vor dem ritter-
saal (fertig machte), als eben damals Hr. werchmeister

Dierstein wegen abmessung der muren und abzahlung
der rigen verHanden (anwesend) war, ist durch die

zimerlüt, steinhouwer, schloss« und tifchmacher und
decken verbrucht worden 19 maß wyn per 4 ^ bz.,

thut sampt der spyß (vermutlich Käse und Brot) 25

Pfund". Ferner: „Denne ist mit ufrichtung der
Huben ob dem schneggen und uffzüchung selbigen
Holzwerks durch 22 Personen zu abend und znacht an
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fpfife unb Wpn betbtucfjt 33 pfunb 6 jcßtümg 8 «Bfen=

ning", bagu nocß 2 «Bfunb Setgen, weil eS Kadjt
War. @S ßanbelte fid) gewife um ben Ijeutigen gwie=

Belfötmigen ipelm beS SreppentutmeS.
SaS neue Scfilofe, mie Beute nodj bte «Begeicß=

nung beS ©ebäubeg lautet, geigt nodj gotifdje 39au=

formen in genfteranlage unb genftergemäuben. Sie
«Blaue Bat ungmerfefljaft bet Stabtmerfmetftet «Jim

toni SBierftein bearbeitet. Kun liefe fich eine etmag

bequemere ©tnricßiung treffen, bodj Waten bie flei=

nen 3tmmet gegen SBeften nur burcB bte baborüe=

genben StuBen gu betreten.1)

Ueber bie «KöBIteiung beß ScfiloffeS untetticßtet
unS bet «Bobel beg .«paugrateg Don 1691, bet foIgen=
beg aufgäBIt:

Sm neuen SdjIoB, in bet SBoBnftuBe : Xifdj, «Büffet
mit ©ieBfafjfdjäftli, ©ieijfafs, Sanbbecfi, Sifdjlt, «Bettftatt
mit SuBfdjemel, tannenet SäBnftuBl unb bie «Büdjet bes
Sdjtofjes.

Sn bet «ReBenftuBe : «Bettftatt obet ©utfdjen unb 3toei=
fadjet Sdjaft. 3n bet oBetn Äudji: neuer Äudjifdjaft, 2

Äudjifdjäft, ein «Blattenfdjaft, ein Xifdjli. 3m ©emadj ob
bet Äudji : 6 tannene ßäben.

3m Saal : 3roei neue «Bettftatten mit ibten Sub=
fdjemeln, tannerte Safeln, ein langet fiäbnenftupl, neues
tannenes «Büffet, ©ieBfafjfdjäftli unb ffiieBfaß, öanbfiedi,
neuet Sdjaft. 3n bet untetn StuBen : ©in «Büffet unb
©ieBfatJfdjäitü, ein altet tannenet Xifdj, ein Stubt, eine
«Bettftatt, eine «RollBettftatt. 3n bet «ReBenftuBen : ©ine
«Bettftatt auf Xütjdjttnen, ein mit ßäben gemadjtes «Bett=

fäftli. 3n bet untetn Äudji : ©in «IRäBtfaften, ein Äaften.
Stuf bet fiauBen : ©ine Safeten, ein 2äBnenftuBt, ein neues

*) Set püBfdje SBappenftein oon 1523, ber üBet bem
©inaana 3um iteppentütmdjen ptanate, ift oot einigen
Sabten in bas &iftotifdje «JRufeum nadj «Betn oetbtadjt
rootben.

9teueS SSerner £a[ä>enlm<i| 1925. 12
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spyß und wyn verbrucht 33 pfund 6 schilling 8

Pfenning", dazu noch 2 Pfund Kerzen, weil es Nacht

war. Es handelte fich gewiß um den heutigen zwie-
belförmigen Helm des Treppentnrmes.

Das neue Schloß, wie heute noch die Bezeichnung

des Gebäudes lautet, zeigt noch gotische

Bauformen in Fensteranlage und Fenstergewänden. Die
Pläne hat unzweifelhaft der Stadtwerkmeister
Antoni Thierstein bearbeitet. Nun ließ stch eine etwas

bequemere Einrichtung treffen, doch waren die kleinen

Zimmer gegen Westen nur durch die davorliegenden

Stuben zu betreten/)
Ueber die Möblierung des Schlosses unterrichtet

uns der Rodel des Hausrates von 1691, der folgendes

aufzählt:
Jm neuen Schloß, in der Wohnstube i Tisch, Buffet

mit Gießfaßschäftli, Gießfaß, Sandbecki. Tischli, Bettstatt
mit Fußschemel, tannener Lühnstuhl und die Bücher des
Schlosses.

Jn der Nebenstube : Bettstatt oder Gutschen und
zweifacher Schaft. Jn der obern Kuchi: neuer Kuchischaft, 2
Kuchischäft, ein Blattenschaft, ein Tischli. Jm Gemach ob
der Kuchi: 6 tannene Läden.

Im Saal: Zwei neue Bettstatten mit ihren
Fußschemeln, tanneae Tafeln, ein langer Lähnenstuhl, neues
tannenes Buffet, Gießfaßschäftli und Eieszfaß, Sandbecki,
neuer Schaft. Jn der untern Studen: Ein Buffet und
Gießfaßschäftli, ein alter tannener Tisch, ein Stuhl, eine
Bettstatt, eine Rollbettstatt. Jn der Nebenstuben: Eine
Bettstatt auf Tütschlinen, ein mit Läden gemachtes Bett-
küstli. Jn der untern Kuchi : Ein Mählkasten, ein Kasten.
Auf der Lauben : Eine Tafelen, ein Lähnenstuhl, ein neues

Der hübsche Wappenstein von 1523, der über dem
Eingang zum Treppentürmchen prangte, ist vor einigen
Jahren in das Historische Museum nach Bern verbracht
worden.

Neues Berner Taschenbuch 1»S5, 12



«Büffet, ein ©ieBfaßfcpäftli, eine Böl3erne Seuetfptipe. Sm
Soob : 3roei neue ©intet mit Äettinen.

Sm alten SdjloB, in bet StuBen : ©in altes ©ieBfafe,
eine alte Siebeten, ein «Banfttögli, ein Sdjaft mit 8 SdjieB*
laben. Sn bet «Rebenftube : ©ine alte «Bettftatt, ein un=
nüp «Banfttögli. 3n ber Äudji : Stet alte tannene Sdjaft,
ein atoBes Sluf3ugfetl. 3m öettenfaal: ©ine Sotbaten*
btüai, ein fdjroat3et Sdjaft mit 3toei Slügeln, ein anbetet
Sdjaft mit 3toei Senftetflüaeln. 3m ©entadj ob bet «Badj=
ftuben : ©in tannenet SBütfBanf. 3m Dfenbufj: ©in neues
«Badofentpürlt sum großen Dfen. «Bor bet «BadftuBen :

©in altet tannenet Xifdj. 3m Äotnpaus : ©in boppletes
«BatnmäB, SteiButamäfj unb «IRurtenmäB (benn es bettfdjte
fein etnbeiiltdjes 3RaB).

Sn bei obeten Sdjeuren im «Rofeftall: ©ine alte «Bett=

ftatt unb ein Suttetfaften.
Sag alleg Derrät feinen SujuS. SBoljngimmer

waten nut bie 5 ©emächet auf ber SBeftfeite. ©ine
böfe Salamität mufete im Suli 1692 beBoben werben.
Sie SBoBnftuBe Wax nämlich Don SBangen (3Bän=

telen) befetej. «Kan Derttieb fie, inbem man einen

neuen «Boben legte, Stele unb Siebelwetf reinigte
unb fitnifete unb bie «Blauem neu anftticB.

Sa baS Sdjlofe innen tufeig uub fdjmarg auSfaß,
würbe eg 1675 burcBgeBenb „beftodjen unb ge=

weiSget".
SBir Bifetjen erft Wiebet Dou 1745 ein SSergeicfiniS

beS £>auSrateS, aßet Biet fefilen bie «öettftatten, weil
fie nun ©igentum beg «Bogteg waten. Sie Scfitänfe
Balten neue ftangöfifcße «Befdjläge erljalten. SaS
oBerfte, weftltdje 3immet Btefe bet ScBiltenfaal, fo
fchon 1703, weil bort bie untet bem Sanbbogt Sien=

hatb in ben 1690iger Satjten gemachten 3Bappen=

f(Bilber ber SSögte untetgeßtadjt maten. ©ewöBnlicfi
war bex Saal Dom «Brägeptot unb feinem 3°ghng

Buffet, ein Eieszsaszschäftli, eine hölzerne Feuerspritze. Im
Sood: Zwei neue Eimer mit Kettinen.

Jm alten Schlosz, in der Stuben: Ein altes Eiefzfafz,
eine alte Siedelen, ein Banktrögli, ein Schaft mit 8 Schiebladen,

In der Nebenstube: Eine alte Bettstatt, ein
unnütz Banktrögli. Jn der Kuchi : Drei alte tannene Schäft,
ein groszes Aufzugseil. Jm Herrensaal: Eine Soldaten-
brügi, ein schwarzer Schaft mit zwei Flügeln, ein anderer
Schaft mit zwei Fensterflügeln. Jm Gemach ob der
Bachstuben i Ein tannener Würkbank. Jm Ofenhusz : Ein neues
Backofenthürli zum groszen Ofen. Vor der Backstuben:
Ein alter tannener Tisch. Jm Kornhaus: Ein doppletes
Bärnmäfz, Freiburgmäsz und Murtenmäfz (denn es herrschte
kein einheitliches Masz).

Jn der oberen Scheuren im Roszstall: Eine alte Bettstatt

und ein Futterkasten.

Das alles verrät keinen Luxus. Wohnzimmer
waren nur die 5 Gemächer auf der Westseite. Eine
böse Kalamität mutzte im Juli 1692 behoben werden.
Die Wohnstube war nämlich von Wanzen (Wön-
telen) besetzt. Man vertrieb sie, indem man einen

neuen Boden legte, Diele und Siedelwerk reinigte
und firnißte und die Mauern neu anstrich.

Da das Schloß innen rußig und schwarz aussah,
wurde es 1675 durchgehend „bestochen und ge-

weisget".
Wir besitzen erst wieder von 1745 ein Verzeichnis

des Hausrates, aber hier fehlen die Bettstatten, weil
sie nun Eigentum des Vogtes waren. Die Schränke
hatten neue französische Beschläge erhalten. Das
oberste, westliche Zimmer hieß der Schiltensaal, so

fchon 1703, weil dort die unter dem Landvogt Lienhard

in den 169Oiger Jahren gemachten Wappenschilder

der Vögte untergebracht waren. Gewöhnlich
war der Saal vom Präzeptor und feinem Zögling
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bewoBnt. 1748 mutbe bataug eine neue StuBe mit
©abinet eingerichtet. Sag 3immer auf ber anberen

Seite beS ©angeS war bag Sali obet bie 93ifiten=

ftube, bie ftatt eineg StetnbobenS erft 1740 einen

Bölgernen Soben erijielt.
SUS 1751 Kiflaug SarelBofer, §etr gu Ufeigen,

alg «Bogt aufgegogen wax, nahm bie grau Sanb=

Dögtin, bie in «Bern unb in Utugen an präcBtige

3immet gewöBnt Wat, bie Stube gu ebener ©rbe

für ficß in SlnfprucB, unb Peranlafete, bah fie burdj
ben «JKalet «Balentin Pon 93ern bemalt wutbe.

Sie ©tunbmauetn beS neuen Scrjfoffeg litten
Balb Dom SBaffer beS «BtunnenS, fo bah fee „unter=
faBten" wetben mufeten, gu welchem 3mecfe 1685
bag Batte ©eftein Dom Sodje einer alten oerlaffenen
SaaneBtücfe Bei bet Sanbfdjteifierei betwenbet
wutbe. ScBon biet SaBre PotBet hatte man Pon bie=

fen Steinen gum Untermauern bet Scheune ge=

BtaucBt. Sie Untetmauetung beg neuen ScBIoffeS mit
Suff unb Bartem ©eftein würbe im SaB^e 1728
etneuett.

KacBbem bag alte Schlofe Perlaffen mat, mutbe
im «Rittetfaal 1652 eine neue „Sefi", b. fi. ein Saften
füt einen ©efangenen eingerichtet, unb 1656 ein

Sonüjaug obet ein SotnBoben. 1683 mutbe bag @e=

tteibe in ben Beutigen Säfigturm Perlegt, bodj fam

man 1704 mieber bagu, Sotnfaften im «Rittetfaal am
gulegen. Samalg mutbe audj bie «Kauet untet bie=

fem SotnBauS mit Suffquabern, mie man eS Beute

nocß fießt, Detfleibet, woburcß bie Siefelfteine bet
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bewohnt. 1748 wurde daraus eine neue Stube mit
Cabinet eingerichtet. Das Zimmer auf der anderen

Seite des Ganges war das SM oder die Visitenstube,

die statt eines Steinbodens erst 1740 einen

hölzernen Boden erhielt.
Als 1751 Niklaus Daxelhofer, Herr zu Utzigen,

als Vogt aufgezogen war, nahm die Frau
Landvögtin, die in Bern und in Utzigen an prächtige
Zimmer gewöhnt war, die Stube zu ebener Erde

für sich in Anspruch, und veranlaßte, daß sie durch
den Maler Valentin von Bern bemalt wurde.

Die Grundmauern des neuen Schlosses litten
bald vom Wasser des Brunnens, fo daß sie

„unterfahren" werden mutzten, zu welchem Zwecke 1685
das harte Gestein vom Joche einer Men verlassenen
Saanebrücke bei der Landschreiberei verwendet
wurde. Schon vier Jahre vorher hatte man von diesen

Steinen zum Untermauern der Scheune
gebraucht. Die Untermauerung des neuen Schlosses mit
Tuff und hartem Gestein wurde im Jahre 1728
erneuert.

Nachdem das alte Schloß verlassen war, wurde
im Rittersaal 1652 eine neue „Kefi", d. h. ein Kasten

für einen Gefangenen eingerichtet, und 1656 ein

Kornhaus oder ein Kornboden. 1683 wurde das
Getreide in den heutigen Käfigturm verlegt, doch kam

man 1704 wieder dazu, Kornkasten im Rittersaal
anzulegen. Damals wurde auch die Mauer unter
diesem Kornhaus mit Tuffquadern, wie man es heute
noch sieht, verkleidet, wodurch die Kieselsteine der
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«Blauer ßerausgebrütft würben unb foldje Spalte
entftanben, bafe eine giemltcfje «Beenge ©etreibe Bet=

augfiel unb teilweife in ben «JRauetn etftidte, teilweife
abet Don ben SRäufen gefreffen mutbe. Set SSogt

Derrecfinet 1706 bafür einen «Betluft Don wenigftenS
9 «Kütt. 1756 waten «RattenlöcBet im StUtnBauS gu

betmauern. Sm alten Sctjloffe perblieb int ioeftlicfien
Seif trofj beS befdjwetlicfien 3ugangS nocfi über 100

SaBte fang bte Slubtengflufie. 1728 ift bom «Bennet=

ftüBIt unb Pon ber Snechtenftube im alten Sdjloffe
bie dtebe. 1735 Don gwei neu Pergipfeten ©emädjern,
welche Don Sienftboten bewoljnt waren, 1745 Dom

neuen Sali gegen bie Senfe gu. 1735 erhielt bet

«Bittetfaal neue genfter, „beten bis bato feine ge=

Wefeti finb", was natürlidj nidjt Wörtlich gu Pet=

ftefien ift.
Slngefidjte bet «Berichte dou SacfiDetftänbigen

unb ben Dielen SluSlagen füt «Beparatuten gewinnt
man ben ©inbrud, baS «Kauerwerf fei an allen
©den unb ©üben befeft gewefen, woran freilicfi bet

Btücfiige geffen bie ipauptfdjulb trug. 1704 Wutbe
bie Scheune im Often beS SdjIoffeS erneuert1) unb

um 27 gufe Petläugett, ein Senn, bet «Bfetbeftall unb

gu äufeetft ein SBagenfdjopf angefcBIoffen, wofüt man
butcß 3utücffcfinetben bes gelfenS «Baum gewann.
1741 Wat fdjleunige §iffe nötig, als bie guuj,
Wotauf bie «Ballen rußten, einftütgte. 17532) enblidj

0 «Bon «JReiftet Sans 3aatli oon ßaupen anaefüptt
(58au= unb «Repatationenbudj 4, 4).

2) «Bau= unb «RepatattonenBudj 12, 35. Slusgaben in
ben Slmtstedjnungen oon 1753/54.

— 180 —

Mauer herausgedrückt wurden und solche Spülte
entstanden, daß eine ziemliche Menge Getreide
herausfiel und teilweife in den Mauern erstickte, teilweise
aber von den Mäusen gefressen wurde. Der Vogt
verrechnet 1706 dafür einen Verlust von wenigstens
9 Mütt. 1756 waren Rattenlöcher im Kornhaus zu
vermauern. Jm alten Schlosse verblieb im westlichen

Teil trotz des beschwerlichen Zugangs noch über 100

Jahre lang die Audienzstube. 1728 ist vom Venner-
stübli und von der Knechtenstube im alten Schlosse

die Rede. 1735 von zwei neu vergipseten Gemächern,
welche vvn Dienstboten bewohnt waren, 1745 vom
neuen Sali gegen die Sense zu. 1735 erhielt der

Rittersaal neue Fenster, „deren bis dato keine

gewesen sind", was natürlich nicht wörtlich zu
verstehen ist.

Angesichts der Berichte von Sachverständigen
und den vielen Auslagen für Reparaturen gewinnt
man den Eindruck, das Mauerwerk sei an allen
Ecken und Enden defekt gewesen, woran freilich der

brüchige Felsen die Hauptschuld trug. 1704 wurde
die Scheune im Osten des Schlosses erneuert') und

um 27 Fuß verlängert, ein Tenn, der Pferdestall und

zu äußerst ein Wagenschopf angeschlossen, wofür man
durch Zurückschneiden des Felsens Raum gewann.
1741 war schleunige Hilfe nötig, als die Fluh,
worauf die Balken ruhten, einstürzte. 1753') endlich

Von Meister Hans Zaarli von Lauven angeführt
(Bau- und Revarationenbuch 4, 4).

^1 Bau- und Revarationenbuch 12, 35. Ausgaben in
den Amtsrechnungen von 1753/S4.
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Würbe bie Beutige 30 in lange unb 14 m breite

Säjeune gebaut. Set «KüBIefteinBtuäj Pon S3tüt=

telen lieferte bte Sot= unb genfteteinfaffungen,
©runenßutg Sanbfteine, unb ben Suff begog mau
WoBI Pon bet naBen Sufteta jenfeits bet Senfe.
«Jludj bamalg Würbe für eine Bequeme ©infatjtt
loieber ber gelfen gurücfgeßauen. Sie äufeete ©in=

faffunggmauet beg 3mingetS geigte 1741 gtofee,

abet alte Spalte, wotübet fidj bet SBetfmeifter Be=

ruBigenb äufeerte. Stingenb wutbe bie ©efafir im
SaBte 1758, atS infolge eines ©tbbebenS Steine
aus bei «Kauer fielen, unb biefe fidj fdjtäg fteltte.
«JRan riet gum Slbbtuch, bamit fie nicht bie Sdjeune
einbrücfe. ©g beburfte abet noch einet alarmieren*
ben «Kahnung beS SSogteS 1760 uub beg «Bettdjteg

beg SBetfmeiftetS, bie Sacße fefje „fötcbtetlidj" auS,

bis man an bie SluSfütjtung beS ©utadjteng ging.
1748 etfolgte bet Keubau beg OfenBaufeg mit

ber «Bftfterei unb bex SBäfcßerei gegenübet bem

neuen Schlöffe, worauf audj bte SatjtgaBl am @e=

bäube firumeift.1)
Ser «Bacfofen mufete oft erneuert werben, weil

et äufeetft ftatf Benutjt würbe, benn bie ®egen=

leiftung ber herrfdjaft füt bie bielen Spann= unb

ipanbbienfte obet gußtungen uub Sagwen Beftanb

in ber «BetaBreidjung Pon «Btoten obet «JMtfcßen,
beten Bunbett auS gmei SJcütt Srnfel, anbetttjalB

*) Slusfübtenbe roaten : Ulttcp Sdjmib, bet Stetnpauet,
3tmmetmann Älopfftein, 2ifdjmacpet «Roaaen, Sdilojfet
«BäBt, öafnet Sdjläfli, ©lafet unb Stfdjmadjet Älopfftein.
(«Bat. audj «Bau= unb «RepatationenBudj 11, t.)
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wurde die heutige 30 m lange und 14 in breite

Scheune gebaut. Der Mühlesteinbruch von Brüttelen

lieferte die Tor- und Fenstereinfassungen,

Grunenbnrg Sandsteine, nnd den Tuff bezog man
wohl von der nahen Tnftera jenseits der Sense.

Auch damals wurde für eine bequeme Einfahrt
wieder der Felsen zurückgehauen. Die äußere

Einfassungsmauer des Zwingers zeigte 1741 große,

aber alte Spalte, worüber sich der Werkmeister

beruhigend äußerte. Dringend wurde die Gefahr im
Jahre 1758, als infolge eines Erdbebens Steine
aus der Mauer fielen, und diese sich schräg stellte.

Man riet zum Abbruch, damit ste nicht die Scheune
eindrücke. Es bedurfte aber noch einer alarmierenden

Mahnung des Vogtes 1760 und des Berichtes
des Werkmeisters, die Sache sehe „fürchterlich" aus,
bis man an die Ausführung des Gutachtens ging.

1748 erfolgte der Neubau des Ofenhauses mit
der Psisterei und der Wäscherei gegenüber dem

neuen Schlosse, worauf auch die Jahrzahl am
Gebäude hinweist,')

Der Backofen mnßte oft erneuert werden, weil
er äußerst stark benutzt wurde, denn die
Gegenleistung der Herrschaft für die vielen Spann- und
Handdienste oder Fuhrungen und Tagwen bestand

in der Verabreichung von Broten oder Mütschen,
deren hundert aus zwei Mütt Dmkel, anderthalb

Ausführende warenUlrich Schmid, der Steinhauer,
Zimmermann Klopfstein. Tischmacher Roggen, Schlosser
Bahr, Hafner Schläfli, Glaser und Tischmacher Klopfstein,
(Vgl, auch Bau- und Revarationenbuch It, 1,)
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«Käfe «Boggen unb anberitjalb «JJcäfe «KüBtefotn ge=

bacfen wutben, wag ein ©ewicBt Pon etwag meBt
alg gwei «Bfunben für eine «Kütfcbe etgab. Sa jäfit=
licB 2000 big 4000, im SaBre 1742 fogat 12,115
«Kütfcfien, ausgeteilt Wutben, begreift man bie

rafdje «Abnützung beg DfenS.
Ser alte SBeBttutm ftanb auf einet gang get=

fpaltenen gelgpartie unb geigte big in bie SRitte

feiner Oftfette einen gtofeen Spalt. «Kan befctjlofe

baBer 1760 *) ben fcfilechten gelfen gu entfernen, baS

gunbament gu untetmauetn, eS mit einer 4 gufe
bieten Sttebemauet gu füttern, ben Sutm felbft auf
ber SSorbetfeite um 28 gufe, unb auf bet Oftfeite

um 10 gufe abgubredjen unb baS Sadj beg neuen

Sdjloffeg baxübex fiin gu Petlängetn. 3U gleicher

3ett mutbe wieber eine «örüd'e Don ber Scheune

gum erften Sore errichtet, wo 1653 unb 1656 Dom

StiegSiat eine galtbtücfe gu errichten befohlen wat.
Set Slufgug beg Sunferg Sllbrecfjt Don 3Rü=

Itnen, beS «Betnet Scfiultßeifeen ber 1790er SaBre,

am 11. Dftober 1769, bewitfte fogleid) «8erBef=

fetungen im SBotjnfiaufe. Set neue «Bogt Beftagte

fidj üBet baS „geringe Sofament", bie fleine 3aB^
bet ©emädjer, fowie bte Unbequemltchfeit unb ©nt=

fetnung berfelben Doneinanber; benn bet SoBn
unb fein «Brägeptot mufeten 3tmmer im alten

Scfiloffe begießen unb ebenfo ber Snedjt. Set©tofee
«Bat ging Bereitwültg auf bag SBegeBten ein unb ge=

netjmigfe fefion am 6. gebruat 1770 baS aufgeftettte

') «Bau= unb «JlepatattonenBudj 13, 140.
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Mäß Roggen und anderthalb Maß Mühlekorn
gebacken wurden, was ein Gewicht von etwas mehr
als zwei Pfunden für eine Mütfche ergab. Da jährlich

2000 bis 4000, im Jahre 1742 sogar 12,113
Mütschen, ausgeteilt wurden, begreift man die

rasche Abnützung des Ofens,
Der alte Wehrturm stand auf einer ganz zer-

spaltenen Felspartie und zeigte bis in die Mitte
seiner Ostseite einen großen Spalt. Man beschloß

daher 1760") den schlechten Felsen zu entfernen, das

Fundament zu untermauern, es mit einer 4 Fuß
dicken Strebemauer zu füttern, den Turm selbst auf
der Vorderseite um 28 Fuß, und auf der Ostseite

um 10 Fuß abzubrechen und das Dach des neuen
Schlosses darüber hin zu verlängern. Zu gleicher

Zeit wurde wieder eine Brücke von der Scheune

zum ersten Tore errichtet, wo 1653 und 1656 vom

Kriegsrat eine Fallbrücke zu errichten befohlen war.
Der Aufzug des Junkers Albrecht von

Mülinen, des Berner Schultheißen der 1790er Jahre,
am 11, Oktober 1769, bewirkte sogleich
Verbesserungen im Wohnhause, Der neue Vogt beklagte
sich über das „geringe Losament", die kleine Zahl
der Gemächer, sowie die Unbequemlichkeit und
Entfernung derselben voneinander; denn der Sohn
und sein Präzeptor mnßten Zimmer im alten
Schlosse beziehen und ebenso der Knecht. Der Große
Rat ging bereitwillig auf das Begehren ein und
genehmigte schon am 6. Februar 1770 das aufgestellte

>) Bau- und Revarationenbuch 13, 140,
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«Brojeff. Sarnaefj follte fofort baS SteppenßauS

auf ber SBeftfeite bes neuen Sdjloffeg etftetlt wet=

ben, um ben bortigen fleinen 3tmmern einen be=

fonbern 3ugang gu betfchaffeu. Sie Südje wutbe
in bag btgherige ©efängnig im SBe'fjrturm öerlegt
unb bie alte täumte ben d$lat) für bie ©feftube ein.

Sag 3tmmet über biefer neuen ©feftube würbe neu

eingerichtet unb tapegiert, unb bet Staum baneben

im Sutm mürbe gum Sienftengtmmet. ©in Heiner

Slnbau neben bem Steppenturm ualjm bie Speife=
fammer auf. Sluch unter bet neuen Suche mufete ein

bewoßnbareg ©emadj gugerüftet werben. Sie alte

Slubtengftube im alten Schlöffe mit bem Bal§=

BredjetifcBen 3ugang, beren «Beilegung fdjon 1765

botoefeben wat, follte in bag ©tbgefcfiofe bes neuen

Scfitoffcg fommen, aber 1774 mat bieg nod) nidjt
auggefüBrt, weil bex nötige «Bfafj bafüt nidjt Batte

erübrigt wetben fönnen. Sen neuen «BewoBner ttaf
1771 baS «Mfegefcbicf, bah „bk ipeimlicßfeit" untet
ber Sommerlaube in ben Sob auslief, fo bah um
Petgüglict) burd) Verlegung beg Stfiorteg SIBBilfe

gefcfiaffen werben mufete. Schon gu ©nbe beg SaB=

reg 1769 Balte ber SMegStat angeotbnet, bah bex

alte, Ijocij oben an ber «Kitte ber §offeite beß alten
ScBIoffeS borftagenbe ©tfet aus «Rtegwetf, abge=

btocBen unb bie innete «Btngmauet, an welcBer 1675
bie fogenannte Sommetlaufie mit einet ,,ipetmiicß=
fett" angebradjt wotben Wat, etniebtigt wetbe.

Sie neuen Sitten iEuftricrt bte Satfadje, bafe

bas Snbeutar beS Safireg 1780 einen Silberfdjaft
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Projekt. Darnach sollte sofort das Treppenhaus
auf der Westseite des neuen Schlosses erstellt werden,

um den dortigen kleinen Zimmern einen

besondern Zugang zu verschaffen. Die Küche wurde
in das bisherige Gefängnis im Wehrturm verlegt
und die alte räumte den Platz für die Eßstube ein.

Das Zimmer über dieser neuen Eßstube wurde neu

eingerichtet und tapeziert, und der Raum daneben

im Turm wurde zum Dienstenzimmer, Ein kleiner

Anbau neben dem Treppenturm nahm die
Speisekammer auf. Auch unter der neuen Küche mußte ein

bewohnbares Gemach zugerüstet werden. Die alte

Audienzstube im alten Schlosse mit dem

halsbrecherischen Zugang, deren Verlegung fchon 1763

vorgesehen war, sollte in das Erdgeschoß des neuen
Schlosses kommen, aber 1774 war dies noch nicht

ausgeführt, weil der nötige Platz dafür nicht hatte

erübrigt werden können. Den neuen Bewohner traf
1.771 das Mißgeschick, daß „die Heimlichkeit" nnter
der Sommerlaube in den Sod auslief, so daß

unverzüglich durch Verlegung des Abortes Abhilfe
geschaffen werden mußte. Schon zu Ende des Jahres

1769 hatte der Kriegsrat angeordnet, daß der

alte, hoch oben an der Mitte der Hofseite des alten
Schlosses vorkragende Erker aus Riegwerk,
abgebrochen und die innere Ringmauer, an welcher 1675
die sogenannte Sommerlaube mit einer „Heimlichkeit"

angebracht worden war, erniedrigt werde.

Die neuen Sitten illustriert die Tatsache, daß
das Inventar des Jahres 1780 einen Silberschaft
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in ber ©feftube üergeichnet. Srofe allem fdjtieb im
«Jlptif 1786 bie gtau beg neuen «BogteS ©rnanuel

gtiebrict) 3eB£nber allie bon ©rafenrieb ihrer
greünbin, gtau Satafin in «Bafel, bie Sanbbogtei
Saupen fei iufofetn günftig gelegen, als fte öftete
iöefudje in bex ipauptftabt gu madjen etlaube, bie

Suft fei gut, aber bie ©egenb etnjam unb wilb
unb ber Ort unfteunblich (maussade). Slm 9. Sa=

nuat 1787 folgte bie Slage bet « Baillive », nut itjr
3immet unb gwei anbete feien wann, aEe anbetn
jebodj feßt fait, fo bafe fie immet in üftem 3tmmer
bleibe. Sie ftatfen SBtnbe, namentlid) ber Kotb=

winb, maren ihr feljr läftig. Sn bet Sat mufete biet

«Bogt Pon feinen 70 Slaftern jätjrlichen bucijenen

«BenfionStjoIgeS menigftenS 30 in ben Oefen ber=

feuern. Ser letzte SSogt, Kiflaug ©ottlieb Pon Sieg=

Bad), mutbe in feinem lefeten «XmtSjaBte Pon bet

Kebolution betttiefien. Sa er mit ein fleineg 33er=

mögen befafe, faB er ficß aufeetftanbe, bie SlmtS=

reftaug gu BegaBIen, fo bah et in ©eltStag fiel unb

ftofe mar, feinen UnterBalt aus ber teicßen gami=
lienftfte gu Beftreiten.

Seh fann leibet nidjt auf baS ©infommen ber

Sanbbögte, baS nicht gat Ijocb Wat unb in bet 3.

Slaffe bet SSogteien tangierte, eingeljen1) unb

0 ßaut Xilliet (V, 339) eebörte flaupen im 18. 3aBt=
Bunbett 3u ben Slemtetn bet 3. obet ätoeitleteten Älafje.
©s Btadjte in mittelmäfjigen Sabten 6670 alte Sranfen,
in guten 10 315 ein (eine anbete «Befolbung etbielt ein
©tofttat roäbtenb feinet Slmts3eit nidjt). Sas Sisunt in
©elb Bettug utfptünglidj, Bis 1589, 40 «Bfunb iäbrlidj „füt
bie «ButgBut", oon ba an ftets 80 «Bfunb. SBegen Sinfens
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in der Eßstube verzeichnet. Trotz allem fchrieb im
April 1786 die Frau des neuen Vogtes Emanuel
Friedrich Zehender allie von Grafenried ihrer
Freundin, Frau Sarasin in Basel, die Landvogtei
Laupen sei insofern günstig gelegen, als sie öftere
Besuche in der Hauptstadt zu machen erlaube, die

Luft sei gut, aber die Gegend einsam nnd wild
und der Ort unfreundlich (mäussaäe). Am 9.

Januar 1787 folgte die Klage der « LsiUive », nur ihr
Zimmer und zwei andere seien warm, alle andern
jedoch sehr kalt, so daß sie immer in ihrem Zimmer
bleibe. Die starken Winde, namentlich der Nordwind,

waren ihr fehr lästig. Jn der Tat mußte der

Vogt von feinen 70 Klaftern jährlichen buchenen

Pensionsholzes wenigstens 30 in den Oesen
verfeuern. Der letzte Vogt, Niklaus Gottlieb von Diesbach,

wurde in seinem letzten Amtsjahre von der

Revolution vertrieben. Da er nur ein kleines
Vermögen besaß, sah er sich außerstande, die Amts-
restanz zu bezahlen, so daß er in Geltstag fiel und

froh war, seinen Unterhalt aus der reichen
Familienkiste zu bestreiten.

Ich kann leider nicht auf das Einkommen der

Landvögte, das nicht gar hoch war und in der 3.

Klasse der Vogteien rangierte, eingehen') und

Laut Tillier (V, 339) gehörte Laupen im 18,
Jahrhundert zu den Aemtern der 3. oder zweitletzten Klasse.
Es brachte in mittelmäßigen Jahren 6670 alte Franken,
in guten 10 315 ein (eine andere Besoldung erhielt ein
Eroszrat während seiner Amtszeit nicht). Das Fixum in
Geld betrug ursprünglich, bis 1589, 40 Pfund jährlich „für
die Burghut", von da an stets 80 Pfund, Wegen Sinkens
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ebenfomentg auf bie SluSrüftung beg ScBloffeS mit
Scfjiefemaffen, wie SoppelBafen, «JRuSfeten, §anb=
granaten, ^ulPet unb SBIei ufw., füt beten «Jiufbe=

waBtung Bis 1759 ein obetet «Boben beS SßeBt=

tutmeS biente. Sm SaBre 1786 erbat ficfi 3eBenbet
eine Sätmfanone; fie wutbe offenbar bie «Beute bet

gtaugofen unb würbe etft 1833 butdj baS fdjöne
3meipfünbetftücf Pon «Katife Pon 1759 auS bem

3eugBaufe etfefet. SSon ben ©efangenfcßaften ift
fdjon gelegentlich bie «Bebe gemefeu. dlady 1760

mutbe bex „Süngelitutm" im „Süngeligarten", bag ift
bet Beutige Säfigturm, bafüt eingerichtet. Kacfibem

bes ©elbroettes routbe 1656 Btttsugefügt : 10 «Dtütt «Roggen
unb ie 20 SJcütt Sinfel unb öafet (fpätet ie 26 SRütt
Sinfel unb Safer). Sa3u fam bet ©enuij bet Scplofjbo=
mäne, bie aBet nidjt gat oiel einttua. 1672 roaten es
27 SRäbet SRaitlanb, bas nut öeu, lein ©mb tiefexte, unb
68 Sudjatten Sldetlanb, bas pödjftens 2000 ©arben einttug.
3m 18. 3abt6unbett roaten es nodj 39 Sudjatten 3Ratt=
lanb, 10 Sudjatten Sldetlanb unb 2 A Sudjatten «Beunben.
1694 routbe bas Slmtseinfommen um ein Äapitat oon
1000 Jaletn oetBejfett, rootaus 5 Saßte fpätet ein ©ut in
SBtjben etrootBen routbe. 1720 legte bie Stegietung 3um
Slmte ein Äapital oon 40,000 «Bfunb. beffen 3tnsetttag
(2000 «Bfunb) bem Slmtmann 3uftoB. Sie ©rböBung oon
1733 madjte 800 «Bfunb iäfitlidj aus unb tüBtte oom «Bet=

fauf bet SRagifdjen ©ütet in ©ttadj Bet. Setnet geBötte
sum ©infommen nodj bet Stuben eines Äapiials oon 3445
Ätonen, bas oom aBttetenben Slmtmanne bem Sladjfotget
aus3uBe3abten roar. Sas geteidjte bem leisten «Bogte dl. ©.
o. Siesßadj sum «Betbängnts : et fonnte bex neuen «Re=

öietung bie Summe nidjt mebt oetgüten. Slufjetbem burfte
bet Slmtmann 20 % bes oetfauften ©ettetbes füt fidj oet=
tedjnen, feinet 2 % 12 A % oom entBülften) als StBaang
bes ©ettetbeoottates (bet abet nur gering roat unb in ber
Sieftans bes «Botgängets Beftanb), enblidj nodj 25 % oom
Xahatzehnten (oon 1740 an) unb 50 % bet «Bußen.
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ebensowenig auf die Ausrüstung des Schlosses mit
Schießwaffen, wie Doppelhaken, Musketen,
Handgranaten, Pulver und Blei ufw,, für deren

Aufbewahrung bis 1759 ein oberer Boden des

Wehrturmes diente. Jm Jahre 1786 erbat sich Zehender
eine Lärmkanone; fie wurde offenbar die Beute der

Franzofen und wurde erst 1833 durch das schöne

Zweipfünderstück von Maritz von 1759 aus dem

Zeughause ersetzt. Von den Gefangenschaften ist

schon gelegentlich die Rede gewesen. Nach 1760

wurde der „Küngeliturm" im „Küngeligarten", das ift
der heutige Käfigturm, dafür eingerichtet. Nachdem

des Geldwertes wurde 1656 hinzugefügt : 10 Mütt Roggen
und je 2« Mütt Dinkel und Safer (sväter je 26 Mütt
Dinkel und Safer). Dazu kam der Eenusz der Schloizdo-
mäne, die aber nicht gar viel eintrug. 1672 waren es
27 Mäder Mattland, das nur Heu, kein Emd lieferte, und
68 Jucharten Ackerland, das höchstens 26»» Garben eintrug.
Jm 18. Jahrhundert waren es noch 39 Jucharten Mattland,

19 Jucharten Ackerland und 2 ^ Jucharten Beunden.
1694 wurde das Amtseinkommen um ein Kapital von
1999 Talern verbessert, woraus 5 Jahre später ein Gut in
Wyden erworben wurde. 1729 legte die Regierung zum
Amte ein Kapital von 40,009 Pfund, dessen Zinsertrag
(2000 Pfund) dem Amtmann zuflosz. Die Erhöhung von
1733 machte 800 Pfund jährlich aus und rührte vom Verkauf

der Mayischen Güter in Erlach her. Ferner gehörte
zum Einkommen noch der Nutzen eines Kapitals von 3445
Kronen, das vom abtretenden Amtmanne dem Nachfolger
auszubezahlen war. Das gereichte dem letzten Vogte N. G.
v. Diesbach zum Verhängnis: er konnte der neuen
Regierung die Summe nicht mehr vergüten. Auszerdem durfte
der Amtmann 20 ?Z des verkauften Getreides für sich

verrechnen, ferner 2 ^ (2 >H 5ê vom enthülsten) als Abgang
des Getreidevorrates (der aber nur gering war und in der
Restanz des Vorgängers bestand), endlich noch 25 ?ê vom
Tabakzehnten (von 1740 an) und 50 ?» der Buszen.



— 186 —

ber SBebrtutm geräumt motben mat, entßeBtte ba§

Säjlofe offenbar einer Sttecfi obet göltet, fo bah bet

«Bat 1775 bte ©tfteKung einer neuen Sttecfi be=

feljlen mufete. Sie ©ntweicBungen auS ber ®e=

fangenfdjaft Don Saupen waten nidjt fo feljt feiten1).
SSon meBtereu gälten will ictj nut benjenigen beß

«Betet Seifet Don ©olaten etmäBnen. SBegen SteB=

ftäßlen wutbe bet «Kann 1781 in £>aft gefefet, ent=

WicB aber aug bet ©efangenfchaft, unb alg er miebet

etugehtacht motben mat, Befreite et fid) babutdj,
bafe er ben Stmtgweibel Slopffteht, ber tljm bag

©ffen bradjte, mit einem Don ber Süte loggeriffenen
Stücf §oIg fo batnieberfcfjlug, bafe biefet am foI=

genben Sage ftarb. Seifet blieb 8 Sahte Derfcßollen,

wäBrenb welcßer 3ett er bie Oftfcfiweig unfidjer
macBte. ©nblicfi in Slarwangen erfannt, würbe et

ergriffen unb wiebet nad) Saupen Detbtadjt, wo

am 1.8. Suni 1789 bte Einrichtung ftattfanb, wor=

auf nacfi altem ©ebraucfi aucfi bie StaBelte, auf
welcher ber SSetbtecfier ben tötltcficn Streich erBalteu
Batte, mit bem Setchnam Beim .«podjgeridjt Det=

jdjatrt Wutbe.2)

1) 1812 routbe roieber übet ßäuftae ©nttoeidjungen
aus bet ©efanaenfdjaft aeflaat. 1814 tidjtete man füt
1056 St. bie ©efanaenroätietroobnung im Ääftatuxm ein.

2) Set „öarfdiiet" Segeflet oon «Jlatroanaen etßielt
bie oon m. g. ö. geotbnete «Recompem oon 50 XBatetn

60 Ätonen 200 «Bfunb 217.39 ßeuttgen Stanfen).
Ses Scpatfndjtets «Redjnung betrug 10 Ät. 16 333. 1 Xt.
(Ätonen, 33a3en, Äreu3et), bie bes Xßurmroeibels 9 Ät.
15 «B3. Sen ©ettdjtsftaitBaltern, ©rtdjtfäffen unb SBeiBeln
(8), bie bem Sanbgetidjt Beirooßnen mußten, fam eine
©ntfdjäbtgung oon 13 Ät. 5 353. nt. Sie aufgeBotene SRilts
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der Wehrturm geräumt worden war, entbehrte das

Schloß offenbar einer Streck: oder Folter, fo daß der

Rat 1775 die Erstellung einer neuen Streck:

befehlen mußte. Die Entweichungen aus der

Gefangenschaft von Laupen waren nicht so sehr selten').

Von mehreren Fällen will ich nur denjenigen des

Peter Leiser von Golaten erwähnen. Wegen
Diebstählen wurde der Mann 1781 in Haft gesetzt,

entwich aber aus der Gefangenschaft, und als er wieder

eingebracht worden war, befreite er stch dadurch,

daß er den Amtsweibel .Klopfstein, der ihm das

Esten brachte, mit einem von der Türe losgerissenen
Stück Holz so darniederschlug, daß dieser am
folgenden Tage starb. Leiser blieb 8 Jahre verschollen,

während welcher Zeit er die Ostschweiz unsicher

machte. Endlich in Aarwangen erkannt, wurde er

ergriffen und wieder nach Laupen verbracht, wo

am 18. Inni 1789 die Hinrichtung stattfand, worauf

nach altem Gebrauch auch die Stabelle, auf
welcher der Verbrecher den tötlichen Streich erhalten
hatte, mit dem Leichnam beim Hochgericht
verscharrt wurde/)

^) 1812 wurde wieder über häufige Entweichungen
aus der Gefangenschaft geklagt, 1814 richtete man für
IVSö Fr. die Eesangenwärterwohnung im Käfigturm ein.

Der „Harschier" Segesser von Aarwangen erhielt
die von m. g, H. geordnete Recomvenz von SO Thälern
(^. 60 Kronen ^ 20« Pfund ^ 217.39 heutigen Franken).
Des Scharfrichters Rechnung betrug 1« Kr. 16 Bz. 1 Xr.
(Kronen, Bazen, Kreuzer), die des Thurmweibels 9 Kr.
1,', Bz. Den Gerichtsstatthaltern, ErichtZLssen und Weibeln
(8), die dem Landgericht beiwohnen mußten, kam eine
Entschädigung von 13 Kr. Bz. zu. Die aufgebotene Miliz
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Sd) Witt nicßt unetwäBnt laffen, bafe ungefäBt
alle 60 Saljre meinet gnäbigen getreu ©Btenwap=
Pen an gwei gaffaben beS Scfiloffeg erneuert mutbe.
1682 gefdjaB eg butcB ben «Kalet gtang Sinbadjer
unb 1749 butcß ben «JKalet .«petmann. 1841 wutben
bie SBappen biteft auf bie «Kauet gemalt.

SBäfitenb ber ipelpetü blieb baS Scfilofe unbe=

moßni unb litt babutcB, abet audj butd) ©inbriicfie,
bie gum Seil Ijetöetifdjen Segionäteu gut Saft ge=

legt wutben, fo fehr, bafe g. ©. beg 1803 emgiefeem

Ben OBetamtmanng Satl Stubolf Stetger fiebern

tenbe «Bepatatuten Dorgenommen werben mufeten.

1812 Wutbe fogat bie Summe Don 192 a. gt. auf=

gewenbet füt bie SSertreißung ber SBangen aug 6

3tmmetn. Set lefete OBetamtmanu, SoB- Sari
Steiget, blieb nad) bet Slbbanfung bet «Reftau=

rationgregierung nocfi Big 1833 alg «RegierungS=

ftattljatter im Scßloffe, baS infofetn eine Umge=

ftaltung <etfaBten Ijatte, als nun baS Stubienggimmet
unb bie SücBe in baS ©rbgefdjofe beilegt waren.

(rooßl 20 «JRann) etßielt füt eine «Radjtroadje unb has
ötnausfübten 9 Ät. 16 «83., füt Sßetn unb 23tob 4 Ät. Sas
„Xtöftetgelb" für bie ben «Betuttettten auf ben Xob oot=
Beteitenben 6 «Bfattßetten (einet feßlte) ntadjte ie 70 «B3.

aus. Set Sigittft erßielt füt bas flauten mäßtenb bes
Sinausfüßtens 5 «83. 24 Slädjie lang roat bet Setinquent
oon ie 2 SRann Beroadjt rootben, roofüt fie mit ie 20 «B3.

entlößnt routben. JagsüBet Begnügte man ficß mit einem
SRann als Söadje. Set 3immetmann «Büfcßi mufjte ben
Äetfct oetftdjein, ben Stidjtetftußi unb bie Sdjtanfen auf=
ttdjten unb bas «5ot3 ba3u tiefem, roas 25 Ät. foftete. Set
Sdjtnieb Äodjer lieferte eine lange eiferne Stange, £>als=
ring, Sdjellen unb Äette füt 23 Ät. 10 «B3., roas altes nodj
itn Slmtsatdjio aufBeroaßtt ift.
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Ich will nicht unerwähnt lassen, daß ungefähr
alle 60 Jahre meiner gnädigen Herren Ehrenwappen

an zwei Fassaden des Schlosses erneuert wurde.
1682 geschah es durch den Maler Franz Lindacher
und 1749 durch dm Maler Hermann, 1841 wurden
die Wappen direkt auf die Mauer gemalt.

Während der Helvetik blieb das Schloß
unbewohnt und litt dadurch, aber auch durch Einbrüche,
die zum Teil helvetischen Legionären zur Last
gelegt wurden, so sehr, daß z, G, des 1803 einziehenden

Oberamtmanns Karl Rudolf Steiger bedeutende

Reparaturen vorgenommen werden mußten,
1812 wurde sogar die Summe von 192 a. Fr,
aufgewendet für die Vertreibung der Wanzen aus 6

Zimmern, Der letzte Oberamtmann, Joh, Karl
Steiger, blieb nach der Abdankung der

Restaurationsregierung noch bis 1833 als Regierungsstatthalter

im Schlosse, das insofern eine

Umgestaltung erfahren hatte, als nun das Audienzzimmer
und die Küche in das Erdgeschoß verlegt waren,

(wohl 2« Mann) erkielt für eine Nachtwache und das
Hinausführen 9 Kr, IC Bz,, für Wein und Brod 4 Kr. Das
„Tröstergeld" für die den Verurteilten auf den Tod
vorbereitenden 6 Pfarrherren (einer fehlte) machte je 79 Bz.
aus. Der Sigirist erhielt für das Läuten während des
Sinausfübrens S Bz. 24 Nächte lang war der Delinquent
von je 2 Mann bewacht worden, wofür ste mit ie 29 Bz.
entlöhnt wurden. Tagsüber begnügte man sich mit einem
Mann als Wache, Der Zimmermann Buschi musste den
Kerker versichern, den Richterstuhl und die Schranken
aufrichten und das Holz dazu liefern, was 23 Kr, kostete. Der
Schmied Kocher lieferte eine lange eiserne Stange, Halsring,

Schellen und Kette für 23 Kr. 19 Bz., was alles noch
im Amtsarchiv aufbewahrt ist.
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SUS 1833 füt bie SlmtSfcfiteiberei, baS «Amtsgericht

unb bie ©ericbtgfdjreißetei «Buteautäume angewie=

fen wetben mufeten, berminbette fich bie SBohnung
beg «BegierunggftattfialtetS um fo Diel «Räume.1)

Sie ipauptforge ber «Sefeötben Btlbete ber

brüchige «Kolaffefelfen, bet bet gerftötenben SBit=

fung beS Detfjcfetnben S3runnenWafferS, ber Saite unb
bet Sonne in Detmetjrtem «Kafee auSgefefet fehlen.

Seit bem 17. Safjdjunbert mufeten öftetS geifern
riffe auggemauert unb eingelne morfefie Seile untet=

mauert werben. Statt feßabeten bamalg uub in ber

golge bie 93äume unb ©ebüfehe, bte fid) in SchIofe=

rain unb =gelfen einnifteten. 1650 tjat man biefe ge=

reutet, abex bex Uebelftanb erneuerte fid) immer
miebet. 1740 ift gum erftenmal bie «Rebe Dom «Beb=

gefäubet an bex Sübfette beg ScfiloffeS. Sa noefe

bot «KannSgebenfen Wutben bie fiübfdjen Spagier=

wege bot bem Scfiloffe burdj gerüfjmt.
Sag «Begefiten beS «RegtetungSftattfialterS um

©tftefluug feftet SttctjiDräume, weif( et burdj bie

Stufbewaßtung Pon 10,000 «Battonen im Sotn=
Baufe («BitterfaaO, roeldje bte «RegenerationSregie=

rung gut «Botforge gegen etwaige KeaftionSgelüfte
bex Jpauptftabt bott magaginiert Batte, Beunrufeigt

wat, Petantafete 1833 ben fantonalen «Bauinfpeftor
Sufe, ber jebe weitete Slufwenbung füt unnüfe be=

ttachtete, bie Semolition beg gangen ScfiloffeS unb

0 1856—1860 rooßnte bet Slrst ©buarb «Bäßlet im
Scßlojfe. 1907 routbe eine öorbbtutfroaijetoeiforguna ein=
geleitet. 1918 etfolgte bet SlusBau bes Sadjftods bes alten
Sdjtoifes.

- 188 —

Als 1833 für die Amtsfchreiberei, das Amtsgericht
und die Gerichtsschreiberei Bureauräume angewiesen

werden mußten, verminderte sich die Wohnnng
des Retzierungsstatth alters um so viel Räume/)

Die Hauptsorge der Behörden bildete der

brüchige Molassefelfen, der der zerstörenden Wirkung

des versickernden Brunnenwassers, der Kälte und
der Sonne in vermehrtem Maße ausgesetzt schien.

Seit dem 17. Jahrhundert mußten öfters Felsenriffe

ausgemauert und einzelne morsche Teile
untermauert werden. Stark schadeten damals und in der

Folge die Bäume und Gebüsche, die sich in Schloßrain

und -Felsen einnisteten. 1650 hat man diese

gereutet, aber der Nebelstand erneuerte sich immer
wieder. 1740 ist zum erstenmal die Rede vom
Rebgeländer an der Südseite des Schlosses. Ja noch

vor Mannsgedenken wurden die hübschen Spazierwege

vor dem Schlosse durch gerühmt.
Das Begehren des Regierungsstatthalters um

Erstellung fester Archivräume, weil er durch die

Aufbewahrung von 10,000 Patronen im .Korn¬

hause (Rittersaal), welche die Regenerationsregierung

zur Vorsorge gegen etwaige Reaktionsgelüste
der Hauptstadt dort magaziniert hatte, beunruhigt
war, veranlaßte 1833 den kantonalen Bauinspektor
Lutz, der jede weitere Aufwendung für unnütz
betrachtete, die Demolition des ganzen Schlosses und

') 185g—1860 wohnte der Arzt Eduard Wähler im
Schlosse. 1307 wurde eine Hochdruckmasserversorgung
eingeleitet. 1918 erfolgte der Ausbau des Dachstocks des alten
Schlosses.
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einen Keußau bot bem Stäbtdjen braufeen gu Be=

autragen. SaS 33aubepartement ging nur auf ben

SlBBtudj beg alten Sdjloffeg ein, unb als bet «Be=

gtetungStat am 15. Slptil 1835 witfltdj einen 33e=

fcßlufe in biefem Sinne fafete, fehlen baS Scfeicffal
bes eBrWürbigen S3aueS befiegelt. 3um ©lud untet=
blieb bie SluSfüBrung, unb alg 1839 ber Bernifdje
OffigierSPetein in Saupen erfdjien, um bie günf=
BunberijaBtfetet bet ScBlacBt gu begefeen, Wagte

niemanb mefer an baS alte Schlofe ipanb angulegen.
Sie neuen SltdjiPe wutben 1840/41 im «Rittetfaal
uub 1856 gwei ©efangenfcßaften baneben etftettt.
Spätet mufeten gtofee gefttgungSatbeiten untet=

nommen werben; mit gtofeen Soften finb nament=
lieh in ben lefeten Saljten Stüfeungen unb 93etflei=

Bungen beS gelfeng in «Betonbauten, beren unfcfeöne

SBitfung man butd) «Belegen ber Stufen mit «$tat=

ten gu mtlbern gefudjt ßat, auggefütjrt wotben. Sn
nädjftet 3ett Witb auefe nocB bet weffltcrje Seil
unterfjalb beg SäftgtutmS bttrcB «Bermauerung ge=

fidjett wetben. Sefet fieljt baS gange Schlofe, banf
bet gütfotge bex fantonalen 33eBötben, wiebet
folib aus.

Scß feßtiefee meine attgulangen unb itoefenen

StuSifürjtungen mit bem SBunfche, bah baS impofante
«Baubenfmal bes SKittelaltetS gu unfet attet gteube
unb gut Qiexbe SaupenS nocfi jaBthunbettelang et=

Balten Bleibe.

Slnmerfuns 3U Seite 185. 3ut «Betteibigung bes Sdjlof=
fes befanben fidj Bis 1759 ftets bte nötigen Sßaffen bort.
Sodj etfaßten roit aus bem Saßte 1561 oon einet ©tgän=
äung bes ©efdjüpes, inbem bamats roegen bet Spannung
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einen Neubau vor dem Städtchen draußen zu
beantragen. Das Baudepartement ging nur auf den

Abbruch des alten Schlosses ein, und als der

Regierungsrat am 15. April 1835 wirklich einen
Beschluß in diesem Sinne faßte, schien das Schicksal
des ehrwürdigen Baues besiegelt. Zum Glück unterblieb

die Ausführung, und als 1839 der bernifche
Offiziersverein in Laupen erschien, um die
Fünfhundertjahrfeier der Schlacht zu begehen, wagte
niemand mehr an das alte Schloß Hand anzulegen.
Die neuen Archive wurden 1840/41 im Rittersaal
nnd 1856 zwei Gefangenschaften daneben erstellt.
Später mußten große Festigungsarbeiten
unternommen werden; mit großen Kosten find namentlich

in den letzten Jahren Stützungen und Verkleidungen

des Felsens in Betonbauten, deren unschöne

Wirkung man durch Belegen der Stufen mit Platten

zu mildern gesucht hat, ausgeführt worden. Jn
nächster Zeit wird auch noch der westliche Teil
unterhalb des Käfigturms durch Vermauerung
gesichert werden. Jetzt steht das ganze Schloß, dank

der Fürsorge der kantonalen Behörden, wieder
solid aus.

Ich schließe meine allzulangen und trockenen

Ausführungen mit dem Wunsche, daß das imposante
Baudenkmal des Mittelalters zu unser aller Freude
und zur Zierde Laupens noch jahrhundertelang er-
halten bleibe.

Anmerkung zu Seite 18S. Zur Verteidigung des Schlosses

befanden sich bis 17S9 stets die nötigen Waffen dort.
Doch erfahren wir aus dem Jabre ISSI von einer Ergänzung

des Geschützes, indem damals wegen der Svannung
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mit SteiButg 4 Soppelßafen unb 6 gtotte SanbBüdjfen
Bingefdjafft routben. Slus ben «Rechnungen etfaßten roit,
bat? oon 1606 an alte paar Saßte bte etfetnen unb metal=
lenen (erinen) Soppelßafen, bie SRusfeten, öelleßatben
unb Spieße gepufet (enttoftet) routben. 1609 gefdjaß es
butdj Setonimus Äadjelßofet oon «Betn, 1650 butdj ben
«Büdjfenmeiftet llltidj Slam in SßotBlaufen, bet mit einem
©cfellen 18 Xaae ßefdjäftigt roat. fleibet roaten bie ©e=
roeßte alte „unglidj lötig". 1621 etßielt bas SdjloB 4 Sop=
pelßafen, y Sufeenb Safen, y, 3entnet «Blei, 20 «Bfunb
flunten, eine Xonne «Buloet unb 6 gtofje SRusfeten. ©ine
Itomtnel follte man aus bet flanboogtei SRtlben 3U Be=

fommen fudjen. 1637 roaten 60 Stüd „alletßanb ©attung
©cfcljüfe" ootßanben, beffen Sluspufeen ie 2 «Bafeen foftete.
1640 routbe ein «Bottat oon 4 3entnet «Biet angefdjafft,
1641 taäu nocß 177 «Bfunb «Buloet, unb 3toei Saßte fpätet
oetoollftänbtgte bas Betnifdje 3eugßaus bie «Bewaffnung
oon Saunen. 3u ©nbe 1655, als ber Slusbtudj bes elften
«Biltmetgenftieges Befütdjtet routbe, liefette bas 3eugßaus
100 öanbgtanaten, bie in ßaupen 3U füllen roaten, unb
basu nodj „Süfi", fo bafj nadjßet ftets 83 Stüd SRusfeten,
3ieltoßte unb Soppelßafen ttntetßalten roetben mußten.
1699 routben bie 152 alten öanbgtanaten neu gefüllt, unb
1712 famen aus «Bern ©eroeßte, «Buloet unb «Btei ßet; bie
©eroeßte routben gepufet unb bie Soppelßafen neu „ge=
fdjiftet". Sas Snoentat bes Saßtes 1745 oetseidjnet an
Sltmatut : „21 alte «Banbeliere, 2 Stüd flunten, 88 5at3=
roütfte, 50 Sanbgtanaten in einem £tog, eine Seuet=
pfanne, 3 alte unnüfee Sottfdjen, 80 Stüd gtofj unb Hein
SRusqueten, worunter etlidje 3ißlmusqueten, 3 eifetne
Soppetßäggen, alle biet mit Sdjaft, ein Äugten=3Robell
basu, 16 alte SJ?usqueten=Äuglen=3Robelt, 9 öelmpatten,
2 Sutjetfen mit bet Äetten, 2 Sanbeifen. Äeine «Btooifion
an «Buloet unb «Blei. Sas ©eroeßt gan3 oettoftet." Slts
im Saßte 1759 fonftatiett routbe, bafj bas fleine 3eug=
Baus im alten SBeßttutme gam unsroedntäßig fei unb
nicßt meßt oetfdjloffen roetben fonnte, unb bie SBaffen
jtlBft in unßtaudjBatem 3uftanbe, routbe altes nadj «Betn
abgeliefert, fo bafj im Saßre 1780 nur nodj ein eiraiees
gan3 oettoftetes „SRunitionsgeroeßt" im Snoentat ftanb.
— «Bon ben flätmfanonen oon 1786 unb 1833 unb ben
1832 im alten «Rittetfaal magasinietten «Battonen ift oben
bie «Rebe.
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mit Freiburg 4 Dovvelhaken und 6 große Sandbüchsen
hingeschafft wurden. Aus den Rechnungen erfahren wir,
das; von 1606 an alle vaar Jahre die eisernen und metallenen

(örinsn) Dovvelhaken, die Musketen, Hellebarden
und Spieße geputzt (entrostet) wurden, 1609 geschah es
durch Jeronimus Kachelhofer von Bern, 1650 durch den
Büchsenmeister Ulrich Nam in Worblaufen, der mit einem
Gesellen 18 Tage beschäftigt war. Leider waren die
Gewehre alle „unglich lötig". 1621 erlzielt das Schlosz 4
Dovvelhaken, Dutzend Haken, >4 Zentner Blei, 20 Pfund
Lunten, eine Tonne Pulver und 6 große Musketen. Eine
Trommel sollte man aus der Landvogtei Milden zu
bekommen suchen. 1637 waren 60 Stück „allerhand Gattung
Geschütz" vorhanden, dessen Ausputzen je 2 Batzen kostete.
1640 wurde ein Vorrat von 4 Zentner Blei angeschafft,
1641 dazu noch 177 Pfund Pulver, und zwei Jahre später
vervollständigte das bernische Zeughaus die Bewaffnung
von Laupen. Zu Ende 165g, als der Ausbruch des ersten
Villmergenkrieges befürchtet wurde, lieferte das Zeughaus
109 Handgranaten, die in Lauven zu füllen waren, und
dazu noch „Fllsi", so daß nachher stets 83 Stück Musketen,
Zielrohre und Doppelhaken unterhalten werden mußten.
1699 wurden die 152 alten Handgranaten neu gefüllt, und
1712 kamen aus Bern Gewehre, Pulver und Blei her; die
Gewehre wurden geputzt und die Dovvelhaken neu
„geschiftet". Das Inventar des Jahres 1745 verzeichnet an
Armatur i „21 alte Bandeliere, 2 Stück Lunten, 88 Sarz-
roürste, 50 Handgranaten in einem Trog, eine
Feuerpfanne, 3 alte unnütze Tortschen, 80 Stück groß und klein
Musqueten, worunter etliche Zihlmusqueten, 3 eiserne
Doppelhäggen, alle drei mit Schüft, ein Kuglen-Modell
dazu, 16 alte Musqueten-Kuglen-Modell, 9 Selmparten,
2 Fußeisen mit der Ketten, 2 Handeisen. Keine Provision
an Pulver und Blei. Das Gewehr ganz verrostet." Als
im Jahre 1759 konstatiert wurde, daß das kleine Zeughaus

im alten Wehrturme ganz unzweckmäßig sei und
nicht mehr verschlossen werden konnte, und die Waffen
selbst in unbrauchbarem Zustande, wurde alles nach Bern
abgeliefert, so daß im Jahre 1780 nur noch ein einziges
ganz verrostetes „Munitionsgewebr" im Inventar stand.
— Von den Lärmkanonen von 1786 und 1833 und den
1832 im alten Rittersaal magazinierten Patronen ist oben
die Rede,
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